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Vorwort 5

Unter diese »allerneuesten« Gestalten von Gestern haben sich, nicht 
zuletzt aufgrund von Fehlern marxistischer Kulturauffassungen und In ­
te llektuellenpolitik, auch berechtigte Ansprüche »ästhetischer Emanzipa­
tion« von einer karg und und unsinnlich vorgestellten Brecht-Auffassung 
verirrt.

Und schliesslich waren es Ermüdungserscheinungen und ins Ästheti­
sche gedrängte Ausdrucksbedürfnisse des Alltags in  den sozialistischen 
Ländern, vor allem der DDR, die dort auf eine »ästhetische Emanzipa­
tion« drängen Hessen. D ie neu zu beantwortende Frage ist: W ie verhält 
sich das Werk Brechts und wie seine Methode zu den Problemen einer ge­
hemmten sozialistischen Demokratie? W ie lassen sich auf Dauer Adressa­
ten als Weltveränderer ansprechen und einbeziehen, wenn die gesell­
schaftlichen Verhältnisse nur staatlich angeleitete Weltveränderung zu- 
lassen wollen?

In  der Brecht-Müdigkeit überlagern sich Motive aus entgegengesetzter 
Richtung: Reaktionäre und ungeduldig vorwärtstreibende Motive. Die 
Progressiven in diesem Bündnis stärken so die konservative Front und 
emanzipieren sich daher im  ästhetischen Ausdruck um den Preis der 
Selbstausschaltung aus der W irkHchkeit.

Fällig ist daher eine Fehlerkritik und schöpferische Erneuerung der 
»brechtschen Linie«, die zur Auflösung jener falschen Front beitragen 
kann.

Die Autoren dieses Bandes repräsentieren ein differenziertes Spektrum 
politischer und ästhetischer Positionen im  einzelnen. In vielem artikulie­
ren sie gegensätzliche Auffassungen. Aber sie sind sich einig darin, dass 
die von Brecht verkörperten Ansprüche so aktuell sind wie je und dass 
diese Ansprüche die Alternative zum Selbstverrat der Intellektuellen ver­
körpern. Auch begreifen sie, dass der vom System verordnete Wechsel 
von Mode und Veraltung sie zur Existenz einer intellektuellen Schickeria 
verurteilen würde.

Und sie gehen alle von der Einsicht in  die Notwendigkeit aus, dass die 
brechtsche Linie in die Gegenwart schöpferisch weitergezogen werden 
muss.

ü

Nach prinzipiellen Durchsetzungsschwierigkeiten und verschiedenen 
Boykott-Aktionen in den ersten beiden Jahrzehnten nach Ende des 2. 
Weltkriegs gab es fü r den Stückeschreiber Bertolt Brecht in der zweiten 
H älfte der sechziger Jahre eine ausgesprochene Hoch-Zeit auf dem Thea­
ter. Entscheidend dafür war die gesellschaftliche Infragestellung auch der 
Bereiche von Kunst und K u ltu r durch die Ausserparlamentarische Oppo­
sition (APO) und Studentenbewegung. Gerade was die Verm ittlung von 
Politischem und Ästhetischem betraf, wurde Brecht aktuell. Bei der Selbst-
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Antonio Gramsci hat im  faschistischen Gefängnis — unabhängig von 
Brecht — einen Zugang zum Begreifen einer Praxis eröffnet, wie w ir sie 
bei Brecht beobachtet haben. Fast wörtlich übereinstimmend m it Brecht 
ist seine Auffassung der Philosophie. Er geht aus von der »spontanen Je- 
dermannsphilosophie« oder »Popularphilosophie« (Gramsci 1967, 129f.) 
In  konkretem Sinne ist jeder im  A lltag »Philosoph«. »Man muss das weit­
verbreitete Vorurteil zerstören, Philosophie sei etwas sehr Schwieriges, 
weil sie als geistige A ktiv itä t fü r eine bestimmte Kategorie von Spezial­
wissenschaftlern oder systematischen Berufsphilosophen charakteristisch 
sei.« Brecht: »Der B egriff der Philosophie hat zu allen Zeiten und bei al­
len Völkern eine praktische Seite gehabt. Ausser bestimmten Theorien 
oder auf solche gerichtete Denktätigkeiten wurden immer auch bestimm­
te Handlungsweisen und Verhaltungsarten (in  Form von Gesten oder 
‘Antworten’) philosophische genannt.« (GW  X X , 127; vgl. R uoff 1976, 
36ff.) »Wenn das Volk einem eine philosophische Haltung zuschreibt, so 
ist es fast immer eine Fähigkeit des Aushaltens von was. Im  Faustkampf 
unterscheidet man Kämpfer, die gut im  Nehmen, und Kämpfer, die gut 
im  Geben sind, das heisst Kämpfer, die viel aushalten, und Kämpfer, die 
gut zuschlagen, und das Volk versteht unter Philosophierenden in  diesem 
Sinne die Nehmer; was von seiner Lage kommt.« (G W XV, 253; z.n. R uoff 
37) Brecht arbeitet nun im  Anschluss an das jedermannsphilosophische 
Material diese Vorstellung gleich um, und zwar auf eine Weise, der das 
Material — weil das Volk — entgegendrängt: »Ich aber w ill im  folgenden 
unter Philosophieren die Kunst des Nehmens u n d  Gebens im  Kam pf 
verstehen, sonst aber, wie gesagt, m it dem Volk in  dem, was Philosophie­
ren bedeuten soll, in  Übereinstimmung bleiben.« (Ebd.)

Gramsci nennt die alltäglichen Elemente, in  denen die Jedermanns- 
philosophie — von Brecht auch m it plebejischer Stossrichtung »Philoso­
phie der Strasse« genannt (vgl. R uoff ebd.) — enthalten sind: »1. in  der 
Sprache selbst, die ein Ensemble von bestimmten Kenntnissen und Be­
griffen und nicht nur von gramatikalischen inhaltsleeren Worten ist; 2. 
im  Alltagsverstand und bon sens; 3. in der Volksreligion und folglich im  
gesamten System von Glaubensäusserungen, Aberglauben, Meinungen, 
Anschauungs- und Handlungsweisen, das allgemein ‘Folklore* genannt 
wird.« Auch Gramsci geht von diesem Ausgangspunkt sogleich weiter zur 
Umarbeitung der Jedermannsphilosophie, d.h. »zum Moment der K ritik  
und der Bewusstheit, d.h. zur Frage: — sollen w ir vorziehen zu ‘den­
ken’ , ohne uns dessen kritisch bewusst zu sein, und auf zufällige Weise 
an einer mechanisch von der äusseren Umwelt ‘aufgedrungenen’ W eltan­
schauung ‘partizipieren’ ...?«

Um die Tragweite dessen zu verstehen, was bei dieser Frage auf dem 
Spiel steht, müssen w ir uns nach Gramscis Einsicht die Struktur unseres 
Bewusstseins und die Leistung seiner Elemente verdeutlichen. D ie Struk-

14 W olfgang F ritz  Haug
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tu r des Alltagsbewusstseins ist zunächst relativ heterogen, d.h. es enthält 
Unzusammenhängendes.

Man findet in  ihm  »Elemente des Höhlenmenschen« — m it dreimal 
schwarzer Kater und drei Prisen Salz über die linke Schulter, und drei­
zehn bringt Unglück usw. — »und Prinzipien der modernsten und fo rt­
geschrittensten Wissenschaft« — elektronische Datenverarbeitung und 
den Raumfahrerblick ins A ll und vom Weltraum auf die Erde. Im  A ll­
tagsbewusstsein koexistieren »lokale Vorurteile aller vergangenen ge­
schichtlichen Phasen und zugleich Institutionen einer zukünftigen Philo­
sophie, die dem in  der ganzen W elt geeinten Menschengeschlecht zuei­
gen sein w ird.« (Gramsci 1967, 130)

Diese Bewusstseinselemente �� ���� �  etwas, das uns ihnen gegenüber 
nicht gleichgültig lassen kann. Was die eigene Weltanschauung be trifft, 
so gehört man immer einer bestimmten Gruppe an, genauer denjenigen 
gesellschaftlichen Elementen, m it deren Denken und Handeln man 
übereinstimmt. Man ist Konform ist irgendeines Konformismus, ist im ­
mer Massenmensch oder Kollektivmensch. Die Frage lautet: Welchem 
geschichtlichen Typ ist der Konformismus zuzuordnen, der Massen­
mensch, dem man selbst angehört? Ist die Weltanschauung nicht kritisch 
und kohärent, sondern zufällig, dann gehört man gleichzeitig einer V ie l­
zahl von Massenmenschen an, die eigene Persönlichkeit ist auf bizarre 
Weise zusammengesetzt.« (Ebd.) D ie Bewusstseinselemente verm itteln 
unsere gesellschaftliche Einbindung in bestimmte kulturelle, politische 
usw. Formationen. Sie vergesellschaften uns ideell, ohne dass w ir dessen 
bewusst sein müssen. In  diesem Sinne funktionieren sie ���������!"  im 
strengen materialistischen Sinn des Begriffs (vgl. Theorien über Ideolo­
gie, vor allem die Kapitel: 1. »Ideologische Mächte und ideologische For­
men bei Marx und Engels«, 2. »Ideologie und ideologischer Kam pf bei 
Lenin« und 3. »Societä civile, Hegemonie und Intellektuelle bei 
Gramsci«).

»Weltanschauung« vergesellschaftet und schliesst ein Verhalten ein, 
anderes Verhalten aus. Und Weltanschauung, K u ltu r, Identitä t sind nach 
Gramsci »enthalten« in der Sprache. Ein Ausarbeiten der »Sprache« der 
unterdrückten Massen gre ift darum in deren Vergesellschaftung ein. Stel­
len w ir also noch einmal Gramscis Frage — diesmal in ihrer ganzen Reich­
weite: »Sollten w ir vorziehen zu 'denken', ohne uns dessen kritisch be­
wusst zu sein, und auf zufällige Weise an einer mechanisch von der äusse­
ren Umwelt 'aufgedrungenen’ Weltanschauung ‘partizipieren’ — das 
heißt an einer der zahlreichen gesellschaftlichen Gruppen partizipieren, 
m it der ein jeder seit seinem bewussten E in tritt in die W elt in Verbin­
dung steht (es kann das eigene D orf oder die Provinz sein, kann seinen 
Ursprung in der Pfarrgemeinde oder in  der ‘geistigen Tätigkeit’ des Pfar­
rers oder des patriarchalischen A lten haben, dessen ‘W eisheit’ maßgeb-
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W ir verstehen m it Gramsci auch die Bedeutung der »einfachen« Spra­
che besser. Aufmerksam studierte er das Geheimnis der katholischen K ir­
che m it ihrer unerhörten W iderstandskraft gegen die Auflösungstenden­
zen, die von der Entwicklung der Industriegsellschaft, von den W ider­
sprüchen des Kapitalismus, von der Entwicklung der Wissenschaft und den 
Klassenkämpfen usw. ausgingen. Das Geheimnis dieser Bindekraft ent­
deckte er in  ihrer Organisation des Zusammenhalts der Intellektuellen und 
der »Einfachen im Geiste«. Brechts einfache Sprache, d.h. seine Entwick­
lungsarbeit m it und in der »Sprache der Einfachen« rührt ans Zentrum der 
analogen Aufgabe der Arbeiterbewegung. Jeder spezialistisch auftretende, 
Fach jargon »sprechende« sozialistische Intellektuelle arbeitet unfre iw illig  
an der Auflösung des unter Hegemonie der Arbeiterklasse sich entwickeln­
den kulturell-politischen Blocks und an der eigenen Schwächung.

Schliesslich ist es — jedem von uns Intellektuellen ins Stammbuch ge­
schrieben — nach Gramscis Erkenntnis eine grundlegend wichtige A u f­
gabe fü r die organischen Intellektuellen der Arbeiterbewegung, sich 
»konkret die Bedürfnisse der massenhaften ideologischen Gemeinschaft 
zu vergegenwärtigen und zu verstehen, dass sie nicht die W endigkeit ei­
nes individuellen Gehirns haben kann« (Gramsci 1967, 144). Daher geht 
es darum, »die kollektive Lehre in einer Weise auszuarbeiten, die der 
Denkweise eines Kollektivdenkers am meisten entsprechend und ange­
passt ist.« (Ebd.) Es gibt in der neuesten deutschen Geschichte wenige, 
von denen man zur Lösung dieser Aufgabe so viel lernen kann wie von 
Brecht.

Brechts Beitrag zum Marxismus

VI
Brechts Beitrag zum Marxismus hat viele Seiten. Und er enthält Irrtü - 

mer. In  der gebotenen Kürze dieser Thesen können w ir kaum mehr, als 
einen Zugang zum Begreifen dieses Beitrags zu entwickeln (das ist hier­
m it geschehen) und eine (unvollständige) Aufzählung wichtiger Seiten 
dieses Beitrags versuchen.

Brecht handelt nicht über D ialektik, sondern er lehrt dialektisch han­
deln (und vergessen w ir n icht, dass er das Denken als eine besondere A rt 
von Handeln begreift).

Schlecht herausgegeben, mehr versteckt als veröffentlicht, finden w ir 
verstreut in  seinem Werk eine schöpferische, wesentlich von Marx und Le­
nin herkommende Ausarbeitung eines praktischen Verständnisses von 
marxistischer Philosophie. Auch Marxisten haben inzwischen ihre Ge­
lehrtenhierarchien und ihre Ablagerungen von »Philosophie« oder »Theo­
rie« hervorgebracht, die m itunter wie ein Alptraum  auf den Seelen und 
Köpfen der Lebenden lasten. Brechts Lehre beinhaltet eine Auffassung 
von Theorie, die dem prinzip ie ll entgegensteht und zugleich den Fach- 
philosophien an Einsicht und theoretischer Tiefe weit überlegen ist.
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sehen unzugänglich, ja unverständlich werden. Zugleich aber w irkt das 
Bedürfnis, die W elt in  ihrer E inheit, sie als Ganzes und nicht nur in  ihren 
Teilen zu sehen. Wenn dies früher Sache der Religion und Philosophie 
war, so w ird diese Mission heute mehr und mehr zu einer Kompetenz der 
Literatur ..., man muss sogar die Literaturwissenschaft und die K ritik  m it 
einbeziehen.« (Ebd., 21)

Aitmatows Erklärungsversuch w irft Fragen auf. Stimmt es w irklich, 
dass die Naturwissenschaften heute schwerer zugänglich geworden sind 
als früher? Zugänglich fü r wen? Nie verfügten die werktätigen Massen 
über ein so hohes Niveau an naturwissenschaftlicher Grundausbildung, 
wie dies gegenwärtig in  der Sowjetunion der Fall ist. Man kann im  Ge­
genteil behaupten: nie zuvor waren die Naturwissenschaften den breiten 
werktätigen Massen in  relativ höherem Ausmaß zugänglich. W ie steht es 
m it der Wissenschaft von der Gesellschaft? Muss nicht jedem Marxisten 
der Atem stocken, wenn er hört, die Gesellschaftswissenschaft sei in  der 
Sowjetunion heute »für viele Menschen unzugänglich, ja unverständlich« 
geworden?

Was Aitm atow insgesamt umschreibt, ist die wissenschaftliche W eltan­
schauung des dialektisch-historischen Materialismus, die marxistische 
Theorie und das Bedürfnis nach ihr.

A itm atow diagnostiziert, kurz gesagt, den Sachverhalt, dass die Theo­
rie des Marxismus sich von den Massen abgesondert, gegen sie »speziali­
siert« hat, fü r sie unverständlich und unzugänglich geworden ist.

Dieselben Massen übertragen nun, immer noch laut Aitmatow, ih r Be­
dürfnis nach einer zusammenhängenden Sicht der W irklichkeit, die ih ­
nen ihre eigne Stellung in dieser W irklichkeit zeigt (und dies alles in  e i­
ner Perspektive, in der sie als Persönlichkeit, als »Ich-ich-ich« gut, das 
heisst: fü r sie selber sinnvoll, aufgehoben sind), auf die Literatur. Wenn 
Aitm atow recht hat, dann übernehmen ästhetische Instanzen wie die lite ­
rarische — hier der gesamte literarische Apparat (einschliesslich L iteratur­
wissenschaft und L itera turkritik) — die Rolle der weitaus am meisten die 
Massen ergreifenden ?���������  Es wäre dies die Folge einer Funktions­
übertragung von der marxistischen Theorie und P olitik auf die L ite ra tu r.1

Allm ählich w ird die Frage nach dem Verhältnis von marxistischer The­
orie und Literatur bei ' ��!"�  beunruhigend w ichtig, spüren w ir doch, 
dass Brechts Werk aus Aitmatows Literaturbestimmung mehr oder weni­
ger ausgeschlossen ist, und vermuten w ir doch, dass bei Brecht ein an­
dersgeartetes Verhältnis zum Marxismus vorliegt, das heisst, dass Brecht 
sich m it einer Kompetenzübertragung von der Theorie des Marxismus auf 
die Literatur keineswegs abfindet.

Doch sei zuvor ein Umweg gestattet, von dem ich glaube, dass er das 
Erkenntnisziel leichter erreichbar macht.

Heinz Plavius, der Gesprächspartner Aitmatows, g ib t eine Reihe von
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Hinweisen, die fürs Verständnis des Zusammenhangs hilfreich sind: »Der 
Zustand der L iteraturkritik und des öffentlichen Gesprächs über Literatur 
hängt — wie die Literatur — wohl aufs engste m it der gesellschaftlichen 
Situation insgesamt zusammen. Franz Fühmann form ulierte auf dem V III. 
Schriftstellerkongress der DDR sinngemäss: L iteraturkritik müsse Gesell­
schaftskritik einschliessen. ... Die Literatur ist ohne kritisches Verhältnis 
zur W irklichkeit nicht denkbar.« (Plavius 1977, 56; von dort auch die fo l­
genden Zitate) Das Verhältnis der Kunst zur W irklichkeit sei »wieder ein­
mal« zum entscheidenden Problem des Kunstfortschritts geworden. Pla­
vius fährt fo rt: »Auf einen Aspekt hat Franz Fühmann kürzlich hingewie­
sen. Er sprach von seinen Beobachtungen unter Bergarbeitern. Unter sich 
sprechen sie eine Sprache — treten sie ins Zimmer des Chefs, w ird sie so­
fo rt anders.«

Wohlgemerkt: Fühmann spricht über Bergarbeiter in der DDR. »Unter 
sich«, fährt er fo rt, »haben sie einen Umgang, sind sie auf der Versamm­
lung, verabschieden sie einen Beschluss, ändert sich alles, ihre Gesten, 
ihr Gebaren, ihre Haltung. Es sei, als wechselten sie von einem Medium 
ins andere. Es sei wie m it dem Stock, der ins Wasser gehalten werde, da 
wo er zu sein scheine, ist er nicht, und da, wo er ist, scheine er nicht zu 
sein. Es gebe in unserer W irklichkeit« — also der gesellschaftlichen W irk­
lichkeit der DDR — »so etwas wie zwei W irklichkeiten, was durchaus 
nicht ohne Beunruhigung zu konstatieren sei, wenn man an unsere Per­
sönlichkeitsauffassung denke.«

Aitmatows Antwort ist vorsichtig und zunächst beruhigend. Die Ge­
sellschaft sei in Sphären gegliedert, die unterschiedliches Verhalten und 
Sprechen verlangten. Sind sie unter sich, sprechen die Bergleute eine be­
stimmte Sprache. »Kommen dieselben Leute in eine andere Situation — 
eine Versammlung, zu einer Diskussion gesellschaftlicher Fragen — , 
dann glaubt man plötzlich, andere Menschen vor sich zu haben. Dafür 
habe ich Verständnis, das kann wohl nicht anders sein. Zu Hause, in der 
Familie, das ist eine Sache, im  Dienst, eine andere. Noch anders ist es, 
wenn du verantwortungsvolle gesellschaftliche Dinge wahrnimmst. In je­
der Sphäre kann dein Verhalten ‘wahr’ sein, aber jede dieser Wahrheiten 
verlangt ein anderes Verhalten.«

Nach diesen beruhigenden Bemerkungen nim m t Aitmatow nun doch 
die Beunruhigung auf, die Plavius, indem er Franz Fühmann sprechen 
liess, in  das Gespräch hineinbrachte.

»Aber ausserdem«, fügt Aitm atow hinzu, »kann es durchaus noch zu­
sätzliche Faktoren geben, die der Künstler sehr aufmerksam analysieren 
und aufdecken muss. Dabei stellt sich dann — möglicherweise — heraus, 
dass es tatsächlich zwei W irklichkeiten g ibt. V ielleicht ist die eine die fa l­
sche? Oder sie ist heuchlerisch? Oder sie ist die Vorzeige-W irklichkeit, 
die, in der etwas zur Schau gestellt werden soll?« (Plavius 1977, 56)
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dem den Preis der Ich!-Gegenstandsbindung bezahlen müsste und — wie 
Aitmatow treffend bemerkt — in dieser Form die Nachfolge von Religion 
und traditioneller Philosophie anträte.

In  einem bedeutenden sowjetischen Theaterstück — grossartig verfilm t 
— : in der »Prämie«, werden die unterschiedlichen Sprech- und Verhal­
tensweisen in  den »Bereichen« nicht als naturgegeben anerkannt. V ie l­
mehr werden Kämpfe gezeigt, die sich in  der Betriebsparteileitung zwi­
schen den technischen und ökonomischen Leitungskadern und den A r­
beitern abspielen. Sehr deutlich gezeigt werden die Haupttypen der 
Rede- und Verhaltensweisen, m it denen von oben nach unten verwaltet 
werden soll. Und sehr deutlich w ird, dass nicht nur bestimmte Massnah­
men um stritten sind — hier der korrupte Einsatz des Prämiensystems, 
der die Vergeudung gesellschaftlicher Ressourcen auch noch belohnt — , 
sondern dass zugleich die Formen umkäm pft sind, in  denen über die Pro­
bleme gesprochen w ird, ob offen oder verdeckt, ob problemorientiert 
oder problemverdrängend, ob technokratisch oder sozialistisch. Sichtbar 
w ird, dass bestimmte »ganz andere« Formen des Redens, des Umgangs 
und der Haltung die Formen unter ���!"��  Verhältnissen sind, unter de­
nen die Arbeiter wenig oder nichts zu sagen haben. Sie sind also nicht 
dem Bereich als solchem angemessen, sondern dem fü r die Arbeiter un­
günstigen Kräfteverhältnis in diesem Bereich. Und die »Prämie« spielt im 
Praxisbereich Parteileitung.

Brecht würde die riesige Entfernung, die zwischen der Sprache der 
Bergleute untereinander und der Sprache, sagen w ir: der marxistischen 
Philosophie in  der DDR besteht, nicht nur ohne jedes Einverständnis ge­
sehen haben. Man kann eine Aufgabe, die er sich stellte, sehr kurz zu­
sammenfassen: der marxistischen Theorie die Sprache der Bergleute bei- 
bringen und die Bergleute dabei unterstützen, in ihrer Sprache (und die­
se dabei entwickelnd), sprechend über ihre Interessen und Probleme, die 
marxistische Theorie anzueignen und fü r sich zu verwirklichen.

Brecht verstört die Wächter der Bereichstrennung dadurch, dass er die 
Ichgebundenheit einer literarischen Form nicht akzeptierte, sondern sich 
in die W irklichkeit einliess, �� ,� �� ,� �� � �� ��� � � zu denken und zu form u­
lieren versuchte. Er überliess daher das Denken — auch als »Theorie«, als 
Gesellschaftswissenschaft oder »Philosophie« — nicht anderen Leuten. Er 
dachte, theorisierte selbst.

� �

Brecht notiert im Arbeitsjournal einmal die anti-ideologische Form 
und Funktion einer Kunst, die in seinem Sinn realistisch ist. Das Bürger­
tum braucht die öffentliche Illusion und ist Realist im  Geheimen. Die 
Arbeiterklasse benötigt dagegen öffentliche realistische Berichte. »Reali­
stische Kunst ist Kunst, welche die Realität gegen die Ideologien führt
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�*���	*�2����������*�2 ���9�������@� *��� �������	����$� �!������� �D������E
����. �����@� ��!�*��	���� ��*� -��D�����*@� �	*� ��� *��� ������ ��*��	���T� . ���
������� *��� 9!��	��� �� � ���� � � ���� �*�@� *��� *�������� ����  �D���� . ����@� ����
���� ������9������� ����*�������*�� )��*������� *����0	���	�*������ ��D�� ��
������ �������*���%��� ��� �� �� �� �� ��*����$G�B� ��� ��� � �5/1C�,*��*�����*���E
��� ��*�������� 	�� ���� ���� ����!���� ����������2��*� ���� �$� ) 9����U� FH���
�	����. ����9!��� ���� �D�� �����7���%��� ��� �� �� �� �� ��*	�$$$G�7��� �����
����M����	�� �� �*�� ������� � -����*	��� ���� ����� ��*� �	�����*���*����$� � 	�E
�����*����� ������ ����*�������������)	�������*	����@����������������*�
)D����*�����)	��!	���@� *��!��������������) 	������� � 	�*�@� �*������8���E
���$� 7���8 ������� �� � �*�� ���� ���*����������4�*�D���������9!���	**��$

,*��*��	���*�	������ 	�*������*�D������@� .���� 	���*����*�����*���	��*��*��>�
*�		�������� ��*��9���� 	�� M��� �	 �� �@� F������*��G� !�	���!	�� ��� *���@� ����
��������� ���� ������ ����	����@� �� � ������ ���*� 8�����*���� �����*����**���
!���!��� *���� V� ! �� �! �� ����� ���� ������������ ������*���� ���������� ����
��		�*��*�	�����2��!��	�����V @�.����	�*��	���*����*����*�*�!������������
� ����*�����*� ���� ������*���� 4�*�D��������� ��*��*	��� 	!����!��� . ���$�
) �������� �������� ��	*�)	��!	���. �������*�*�M����	������*�D����*������*����
���� �	!��$� F,*� �	������*���� �	� �� � ����� ����.������*���� ��	���@� 	!���*���
�*�� ����� ��	��� �9 �� ���� 	�� ���� 8 ��������$G�B� ��� ��� � �5/1C�7��� I������*��>
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���9��������@� ������ 	�*� � ��>� �	 ��� !��� ���� � ����!���� ���� ����	����� ��*�
8���	���������*� 	�� 8����������D����� !��*�������?� V� �!��� ���*�*� � �*�E
�	��*����� ����*�����D������@�. ���������	�	���*���. ������$�7 	� ���*������*	���
*���U� �����!����	���*���������*��	�����*�����	����2������*���������9!�������
2�������D**��*����� ���)�*�������� ������*������@��	*���� ����� �������N ��� �E
.��������� �����������*�������@��	*�� �����������D�����������@���!������
	�*�N����.�������@� !�*��� � ��������.	���D������N����. �����������H���*E
��������$

H� � ���*��� ����� �*�� ���� )�*��� ����� ������� ����� -�� ���*��	��*��	��$�
��*� 	���	�*�����2��������� ���9!��.������@� ����	�� *��� ���	������*@� 	�E
����� ������ ����F��	��G����*�*�F���G� ���*	���@� 	�*������ -�����.�*��� ���
��������.D������@��	*��� �-�*�	�������3������*�����O��	��*	�������������
������*��>*�		�������� )	���	�*9!���� �D��*�� ���*����� �*�� ���� 9!��� ��**���
K!���!���!*��� ���� 8���	�����*��	��� *���� �����*����$� � ��� ���� ��		�� ���� * ��E
�D��*�-�����.�*���B) 	�J�,����*@� ���$� �	��� �	*�) 	�J>�	������ ��U�  ���E
����� 9!��� H��������� �5/5C@� *�� �*�� ���� ) �*��� *��������*� -�����.�*��$�
�D������������		������!��� �*������������.	����� �����	*����F���L	����
��*�2����*G�B����-�.������������*�����������������!*���*������*�2 ��E
��*C@� ���	��*���������)�*��� �����V� ���� *�D����� 	�*�V�P����H���� ����� -�E
����*��	��*.��������$� ���� !������*���� �	����	�*���������*����)	���� ���	E
�����	�$� H����%�*����������!�*������	���@� �	**�*������� ����������2����*���E
*��	�����������!���!�. ����@�*�������� � � ���� �!	��*��������@������ ��� ������
*��	���������H��	��*�������!��	��$�V�� ����	�������*�@��	**���������������E
��������*����N����*������������ ���� � � �������*���*��	���������� ��������
����)�*���	�**���������������,���	�����*������$�� ���!������������	!$�N�*�
������**����� ���� )�*��� ����� ���� 	���� � 	�*� ���� �9 �� )	�J�*���� *��.�����*���
�	��@� ���� D*�����*���� 8�	J�*� �� � �� �� �� %�*���������� ��� ������$� � ��� !��!E
	������ !��� �� ��*���������� � � �  ������������ ���� 8�	�������� ���� ) �*��� �����
������� ���	�����$� ������������ �������.������@� �����*�����	�����*�����
��*D������������ ���� � �	 ��� � ��� ��*�� �������� � ��)�*����	J�*$�N����	���.��E
����*���*������ � ���.������	��	�� ������ �������� ������D*�����*�����%	�!	E
����V�.�������,�*����	�����	������V @� ��������� !�.D������7���*��� 	�!��E
���$� F2����������) �*����*��*������	��� ��� �����������I���$� )	������������
� ��� 	�*�8���	�	���*���@� 	�*�2��!9������ � ���� ��!�������	**�� $$$� 	���� !���
%�����$G�B,�*���� �5/6@� �'&C�%�*����	��*� ��*������� �	*� )�*��	��*���� 	�*� �	*�
- ��D���@� 	������� ���� ������*����� -��	���� ��	�*��������� .�����$� � 	����
� ��� �� ������� ���� 2���	�����?� O���� ���� �3���@� �	� ��� ���� ��*���� 	�!��*>�
*��?� M���� �����@� 4���*�D����*@� O���� @� 	���.�����*� �	*�2���� � 	 ��� �����
� ��� �� ����������� . ���?� � �� �� *���� . ��� �� � ���� � � ���� D*�����*����� %	�!	���@�
���� ����,�*����*��	��$� N��� ������	����*�@� �!�. ���9!���M����	�������� ��	E
����.������� !	�!	��*��� *�������@� *��	���� . ��� ����� �	*�*������*���R*�����E
*���� ���� �� �	**��$
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*�����@� ���� !�����*���� 8�*������ �� � ���� ��*��	��*�����8�	J�*� ��� 	 ���� � ���>�
��$� � �*�M��	�M�� !	���� ��� � ���� ������ ����	����� ��9��� �� �� �	� � ����E
���*�������D����@���� ��7�**	�@����F*���������*�����@� �*�=!������*��[� ������ E
��������G�BM�� !	���� �5/"T������� ���	������������������4��	��C$�� �������
���*�*� F%������*���G� �	**��?

Dessau:� $$$� 	�*�� ��������� ���� ���*�D������@� ��*��*��$
Lom bardi:� $$$� P	@� .��� �	��� �	�� �	*�9!����	���@� ����� !������*���� � 	 �E

����� 	 � ������ ) �*��$$$
Dessau:� $$$� ,*� �*�� *���� *��.��� ��� *	���$� K!��*������ ���� �*� � ��� � � ����E

*����� � 	 ��� � �$$$T� �	��� .������ ���� 	���*� O��	� ���	��@� 	���*� N��3�����
.���	**��$�N��@�.	*����3�!����*�����*	���U�P����L���@������	��*�����!�@�
��**�����3����*������������	����� ������+�	�	�������*���9���*����*���E
����$$$� H� � ����7 ���	� 	����@� ���� 	����� 7�����@� ���**�� � �	 �� � ��$$$

� ���7�**	�*�) �*��������@�. ����*��������������@� �	**����*��������������
� �����*���T� ��� �� �� �� � *������) �*��@� .	*���������*	��$� �!�������� ��*����� �� ��
� ���@� 	�*���������*	�����	��$�7������������ ���� � �	 ��� �@� ������� ����- �!�E
���*����@� �*�����*�*��	*���	���*�*���� clare et d istincteU�2���	�����7���������*E
*�� � �	 �� � ��X� ,*� �� �� � � �@� �	**� 7�**	�� 	���� %	�!	��*���� ���� �����@� ����
� ��*�� 	�*�� � ��� �� ���� !��**��� 2���	������ ����� ����  �	�*����� ������ ����
8 � ����� � � 	���$� �!��� �	��� �D ���� 	��U� ����� ������� ���	�����$� �9�� ���� ���
���. ��������� D*�����*���� 8�	J�*@� ��� ���� ��� �������	������ ������ !����E
*������� �	�@� �� � ��� �*� �� � � 	��%��������$

� ����. ����	*�H��>���>����	�	��������-�*���*��	���!��������@�.������. ���
����%�*��������������D*�����*�����8�	J���!�**������*�����$� FH��G��*��������
��������@� ���� ������ �������������� 4������@� ���	���� -��*�� ����� %�E
.�**�*���@� 	�*��*��	����� -�3**�@� *������� �����	� ��P��	��� �����*D���������
� �D���@� ��������� ���� ����!���L ��. ���������@� ������ 	�����N�*�D����� ��E
*���*��	�������� � 	������*�D�������� �����*������$� 7 ��� FH��G>��������� �*��
�	*@� .	*� �	*� ,�*��!��� ������*���*��	���������2���D����**�� ����H� � �� �� �E
�� � ��� !�.D������� 	 � �� �! �� ���� .	*� �	*� H�� ���� � � � � �	�	�*� �9 �� *����
� 	���$�N �����2���D����**���������	**������*��	��@�����*����9!���������		��
����9!���.���������������*����)D�����������������@��*������F��!P�������D�G�
�����*@� .	*� 	�*� ������� ��9����� !�*�9���$� ���� �*�� �� � ���� )	A�� �� � � �� � �E
*����� � �!P���>,������ B���$� �	���  �������� 9!��� H��������@� �6&@� �$� � 	���
�5/5@� (>1C@� �� �������*���*��	��������H���� ������� 	�*�*�����D����� � � �� � �E
*���� ��� ������� 9!����� � ��� . ���$� 7	*� *���� ���**��U� 7	*� H� � �� �� � � � �
�	����*���� �	��� ��� � ��!P���>��>���>����*��	��*����D����**��@� �������E
��� ���*��� �	������F����. �����G$� 7��*�� ��������*���� � �!P�������D��9!���	�����
������	���� 	������*�D�������$�7	*�2���D����*�!�������*��	!�D�������������
����������2���D����**���������*���*��	���������� �D���$�� ��� ��� ��� ���*����
4�*	�����	��� *���� ���� 	���� � �.��� �*�����U� ,�*���*� ���� 2�����������
���� � 	������*�D�������� ��*� H�������� � *� �� � ����� ��������*���>��>���>�
���� ��>���>����*��	��*������������� ���� ����� ��	��� ����. ���������� � ��>
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trolle gesellschaftlicher Lebensbedingungen; zweitens der Sachverhalt, 
dass sich das Ind iv iduum  als gesellschaftliche Herrschaftsstruktur dar­
stellt, in  welcher die Sinnlichkeit teils unterworfen, teils zur Belohnung 
der Selbstunterstellung eingesetzt ist, jedenfalls, wie das Musikbeispiel 
zeigte, m it den ideologischen Effekten verflochten ist. Jede ästhetische 
Praxis organisiert W irkungen in  dieser Struktur der Sinnlichkeit. Lässt 
sich die Besonderheit der eingreifenden Ästhetik Brechts in  diesen Begrif­
fen (wenigstens zum Teil) artikulieren?

Was Eisler als W irkungsabsicht seiner Musik umschrieb: Ordnung in  
die verwirrten Gefühle zu bekommen, g ib t einen H inweis. Die eingrei­
fende Ästhetik greift in  die Sinnlichkeit der Ind iv iduen ein, indem sie ih ­
nen die Möglichkeit g ib t, die abgespaltenen Persönlichkeitsanteile wieder 
anzueignen und einzubringen in  das tätige Leben; sie entzieht deren 
M itw irkung dadurch dem Ideologischen. Wenn Brecht daher, wie weiter 
oben zitiert, realistische Kunst als anti-ideologische Praxis bestimmt, so 
ist diese Einsicht theoretisch gehaltvoll, nicht nur eine Redeweise.

Den ideologischen Gegensatz zur Sinnlichkeit organisiert eine beson­
dere ideologische Macht, die Moral. Der innerbürgerliche Gegensatz von 
Moral und Sinnlichkeit kann den »Ästheten« an den Rand der bürgerli­
chen Ordnung oder sogar darüber hinaus führen. Bei André Gide überla­
gert sich ein gewisser Ästhetizismus, d.h. eine Verselbständigung des 
Ästhetischen gegen die übrigen Lebenszusammenhänge, m it der gleich­
geschlechtlichen Liebe, die von der Moral bekämpft w ird . Kurz, Gide, 
moralistisch erzogen, bricht m it der Moral, bekämpft sie, entwickelt H al­
tung und Programm dessen, was er Immoralismus nennt. Brecht nun, 
beim Lesen des »Immoralisten« von Gide, notiert in  sein Arbeitsjournal 
den antiideologischen, ja sogar im  strengen Sinn kommunistischen 
Aspekt dieser Haltung: »... der im m oralität feh lt alle robustheit, sie weiss 
sich als perversität — und doch g ib t das buch, selbst schon im  zustand 
der Zersetzung (mehr als zersetzend), einen Vorgeschmack, was für eine 
literatur könnte die epoche bekommen, in der der Staat sich aufgelöst 
hat, die moral (oder besser der moralismus) sich aufgelöst hat. freilich hat 
sich vielleicht dann auch die literatur aufgelöst...« (AJ 677). W ir begrei­
fen die Grenze zwischen »Moralismus« und »Moral«, wie sie Brecht an­
deutungsweise vorzuschweben scheint, als die zwischen moralischer Ver­
gesellschaftung von oben und selbstbewusster horizontaler Vergesell­
schaftung (vgl. Theorien über Ideologie, 178ff.). Entsprechend fassen wir 
die »Auflösung« der Literatur, die Brecht »vielleicht« m it dem Staatsab­
bau kommen sieht, m it dem Abbau der übergeordneten ideologischen 
Macht und Form von Literatur. Jetzt erhält der widersprüchlich-unsicher 
form ulierte Satz von Brecht einen theoretischen Sinn: »was fü r eine litera­
tu r könnte die epoche bekommen, in  der der Staat sich aufgelöst hat, die 
moral (besser der moralismus) sich aufgelöst hat.« D ie Entideologisierung
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���������������@� ��� � ��. ����������� �O !P� � �@� *������� ��� ����� � ��!P���$�
���� �� 	��������� ���� � �� � ��� � � � ��� �� � � � ��� � � �� ��*���*��	�������>�
��	����	����*����� 8�	J�*� V� � �� � �� 	!��� 	�	��$� ���� erzählt� ��� � H��� � ��� ��
*����� �D���@� *�������������*����� � @� �������� � �����2���D����**����*� �D�>�
���*$� �������	��*������� ��) 	����	��*�@� �	**��*�*������4�*	� � ���	���F���E
��!�G@� .��� ��� � �� � �� ����� � � �*�� * �� � ��� � � ����!!	�� .D��$� ����� ) 	����	�� �*��
	���D������*� ���	��>� � � � � , ���!� �*� 	����	�$� ,��	�!���� �� ���� � 	 ��� � ��!� �� �E

���� ���!�P�*����� ,��� ����� ���	�*@� ���� ��� �� �� ����� ��� ���� ���*������ ���E
����������- � . ��� �� � ��� � ���� �� ��� $� H�*�������*���������2���*������@� ����
���� ���!*�!��������� ��*� 2����*� ���	��*����$

������ .������ ���� %��������X� N � � � �	*� R*�����*���� ����� � � �� �	*�2 �� �E
���� ������M����?� � !� ��*�� �*�� �*� ���	��� � �� � �$� 7 �� � D*�����*����  �	�*���� 	E
����� �*�� � �! � ��� � �� � �� � � �� 	�� ) 	�� ��	 �@� *������� 	���� 	�� ���� � �� � ���� �� ��$�
�������	��*������	*�����!���2 ���D����*�����H�*�	�������*�L � �. � � � �� � �@� ��*�
����������� � � � � ��*� � ���������� � � $� ���� ���D������ ��*$� 7 �� �2��D��������
�*���������	���������*��$� ����� � � � ��� �� � ����*�	������ ����� � � � ���	����*����
%�����*��	��@� L��. � � � �� �� ��� � � �����*����@� �� � ���*��� ����� F����9������

��� *���G$� � �� � 	���� �	!��� ���*�� , ��	 � �� � �@� *���� ���� � �� � � � ��@� �� � � �� . ��E
���� ���	���U� FH��� .��**@� ���� ��**� � � ��9 � ���� � *���$G� ��D���� *	����� . ��U�
F�!*��	��� *���� ���� �	*� ���@� 	!��$$$G� %��������@� ���� ���*�*� � !*��	 ���� ����
���������@� ��� � � �� ����� � �� � �� *�	��$� 7	� �� � 7���*����� !� �� � % � � ����� ����
F2�������G� ��.	*� � ��*�� . �� � �@� .	*� � � � �� �*�� 	�*� !��**�� I 	 ��� � 	 ���D�@� �3�E
���� . ��� *	���U� 4�� ����� 2 � �� � � ��� �*�� � � � � ��9� ����$� ���� �9 � ��� ��� ������
���!*�!�����*�����@� ���� *���� ���� .	��*������ FI�*�G� ���� 8��*3����������
��������$� 7 �� �L � �� ���*�*� � �� � �� ��� ��*��� ��� �� �� � � � � � I�*�*� ! ��� � �� ����N �E
�	*�� ������$� 7 � �� D*�����*���� , �� � � �������D������ ���*��� FI�*�G$� � ���� %�E
�������� *�	 ����� � � �@� �	��� ���D��*�� %��������� ����2 � �� � � ��$� 7 � �� 	 ��� � �E

.9������ %�� ����@� ���� %������ �9 � � ���*��� 2���	��� � � �� � � ��� � �� ��@� �*�� ����
%�� ��������� Weisheit.� ���*���*������2 � �� � � ��@� �����	*������������� �� �� � �$�
7��*��2��*����� ������� ����� ��� � � �* � 3� ��� � � � �������� � �*�� � � ! �� ����4 �� �E
���*���������� ���� FD*�����*����� ,��������G� ��������*� 	 � �� � � � � �� � � �� ���E
� �� ���*��� ��������$� 7 � � � � ����4�*�	��� ���� � �� ������� ���. ��� � ����%������	�*�
� �����*�	����������@� 	�*�� � � �� � � � � ��� �F,�*��!���������*���*��	���������
2���D����**�G$� 7 �� � � �!P���>H��������� !��	*���������� � �� �� � � ��� �I 	 ���� 	���D��
� ��� ����2��	 ��. � ��� ����9 � � �������*3������� � ��� ��� �T� *��� � 	���� ���� I	���E
�	 ���D�� ��� � !�.�**���*��� N�*���	���	��� ���� � � �� �� � �� � � � � � ���� ��*���E
*��	��������� � ��� ��� �$� %������ ������ ���� I 	 ���� 	���D�� �� � ���*��� � �� ���� � �

B!�*�����*� *����D����� �� � ���� F���!���  ��*9����� ���� � �� ��!9����GC$� F%�E
�������G?�0	@� .���� . ��� ���� FD*�����*�����%��������G� ������ .�����$

�D����������F�	�������H� � � ��� � ����*�,��D����*G���� �H��>���>������ 	E
���D���,���!��**�����*��	���@� �� � �	�*���	!���� � �� �*�9���@� ��!���*��������E
.3��������� M�!��� ��**��� %����������� �� 	 ���D�>����.3������� ��� ��E

!��@� ���	��*����� ���� �������������R*�� � ��� �%�����*� ���� ������*�B,�>CM�!��

�I-N),L >�OL7,I%�L7� ��� '6� W



der Zusammenhänge und des eigenen tätigen Mitwirkens an ihnen, der 
A rt, wie sie mich au f diese bestimmte Weise in  m ir »zusammenhängend« 
machen, wie es davon abhängt, ob ich m it meinesgleichen »zusammen­
hängend« werde, ob es gelingt, den fremden, von der herrschenden Klas­
se verhängten Zusammenhang aufzuheben und unsern eigenen Zusam­
menhang herzustellen. Was diese Worte nicht vermögen, kann die 
Kunst. Das hier rational abstrakt Dargestellte fühlbar machen, sinnen­
klar. Der marxistischen Politik ist diese eingreifende Ästhetik Brechts 
nü tz lich , weil sie die Sinnlichkeit der politisch-gesellschaftlich in irgend­
einer Form fü r die Emanzipation von unten Tätigen organisiert. Aber sie 
ist n icht Instrum ent, weil sie den Bezug zu den politischen Fernzielen bis 
in  die Sinne hinein (er-)lebbar macht. Sie organisiert die Sinnlichkeit des 
Ind iv iduum s vom Standpunkt der Massen, die selbst handeln, und zwar 
vom Standpunkt der Volksherrschaft, nicht der Anarchie.

V

Brecht oder Aitmatow? Weltänderungskunst oder Ausdruck des Lei­
dens unter den tragischen Widersprüchen der unfertigen Revolution? Es 
geht n icht darum, eine ausschliessende Alternative herzustellen. Auch 
wenn w ir die brechtische Linie im  Marxismus und in der fortschrittlichen 
Kunst weiterziehen möchten, so doch nicht, um zu verdrängen, sondern 
um  zu ermöglichen. Es geht um Klarheit, worum es sich bei der Kunst 
und  beim  Streit der Kunstpositionen eigentlich dreht, welche gesell­
schaftlichen Praxen jeweils vorgeschlagen werden.5 Der gesellschaftliche 
und  der indiv iduelle Sinn der brechtschen Position in der Ästhetik sollte 
verdeutlicht werden. Zugleich ging es um den Hinweis auf die U nfe rtig ­
ke it, zum  Teil H ilflosigke it unserer Versuche, diese ästhetische Praxis be­
g rifflich  zu artikulieren. Es ging um eine Besichtigung von A rtikulations­
und  Orientierungsversuchen. Und es ging dämm, sie ein Stück weiter 
auszuarbeiten. Und es ging um einen Beitrag zur Verständigung über die 
Notw endigkeit dieser Kunst. Brecht und seine Position dienen dabei 
n ich t als neuer klassischer Kanon des Fortschrittlichen, sondern als Be­
zugspunkt bei der Orientierung.

Im m er wieder neu und in vielen Ausformungen ist dieser plebejische 
Realismus gefordert, wie Brecht ihn auf seine Weise verwirklichte. Der 
m it allen Wassern gewaschene, alle funktionalen Formen und Sprachen 
nutzende Realismus vom Standpunkt der Massen in  der Perspektive ihres 
selbstbestimmten Handelns, der die W irk lichke it studiert hat und alle 
Techniken zur Darstellung ihrer sonst unsichtbaren (nicht erfahrbaren) 
Wirkungszusammenhänge aufbietet. Er frischt die Sensitivität auf, wo sie 
durch alltägliche Abstum pfungen und Entm utigungen verkümmert. M it 
Vergnügen nehmen w ir uns bei der Aufnahme solcher Werke wieder zu­
sammen — aus der Zerstreutheit, aus der Erschlaffung, dem Sichgehen-
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�	**��$� � �� � ����!��� ���� � ����*��9���$� ,���!��� ���**�� 	���U� ���� *������
��*� ��	�� �� �� �� ������� ���� ������ B*�� ������ . ���.��� 8	���7�**	�C@� ��*����
- ��9���� �	!���*��� ��� � -����*�	��$� � �� �*�9���� ���� �������@� ����N �E
�����9������ ���� �!��� � � � � 7 � � � � � ��� ���� ��*�����*� ��*� ���9���$� � �� �
�9����� ���� � 	 � � �@� ����!��� �� � � 	�*� �� �. �� ���@� *����� 	������ �	*�%���D���E
���@� ��*��9����� ��*���*� ��	��������*� 	�*� ���� �� � �� �� � � ��� � L � �� � ��E
�����@� ����7 �� ��� ������ -���������� ����D���������	�����$� %�.���� � � � �
��*� �� � %�.������ ���*������� ����!��� . ��� ���� ,�*�	�����$� � �*�� ,���!��*�
�� �� ,� ������ 	���� ����@� 	!��� ���� �� ��**����@� *������� �����**����$

�D������ ������������*���� � ��*������ ���� -�*���*��	��� 	! �� � � �� V � 	����
.���� *��� -�*���*��	�������*� �	�*������ V @� �� � � �� ���*�� 	 � ������ -�*���*��	���
� ��$� �D������ ���� ��������*���� � ��*�� - ��9���� ���� ��*��	����� ������@�
�������� ���*�� � ��*�� - ��9���� ����  D����� ��$� 7 ��� ���!�P�*���� I�	��*��*�
����D**�� �	*� �������� �!*���*@� .����� ���� H��������� ���� � � �*�� 	�*� ��.	*� %�E
*������*@� ���� -�*���*��	���0��*������*� �� ��9���$� ,�� *������ *���� �	�� 	�*� �	*@�
.	*�����*�@� ����� !�*�������� �����*���*��	���������8�	J�*�� ���� � � �� �������*���
7��**���*$� 7��� ���!�P�*���� I�	��*��*� �	���� *���� ��� � O��	�� � � ��� ����� ��
���!*����*�D�������� ���� �����$� 7	*� �3��*��@� .���� ��� �*� ! ��� � �@� �*�� ����
) ����� � *:�!���*��>D*�����*����� ���!*������*���*��	������ ���� )	**��� ���
.�����$� H�*������ �*�� ��� 	���>��������*��� � � � � !� ��9��� *���� � �� � �� � ��� ����
��*������ ��*� M�����*� 	�� ���� ����	������� � ���*��	��*���� ��$

� � ���%�����*� ���������� � � � � ��9���� � �� � �� � � ��� �*��������!��@� *�������
������������������8��*��������*��!*�D�������,���������*�*����������**	���@�
9!��*��������� ��� ���� ��������*��>����*��	��������� 4�*�D��������*�������$�
��� �	���� ��� � ��� �� � � �� F���*�G@� *������� 	���� F8������G@� 	���� F8����*�E
����G$� 7���F�����I��������*.��*�G����� � � �*�� � � � �M��� �	 �� �@� ���� ) ���� �E
�.��@� ������*����@� � ��. � ���� �� �� ������ 	������ .��� ���� �� � � � �  ���P	���(�
	�*���!��@� �*�� �� �������	��������*�����*.��*���9 �����*��-����9!��*�����E
����@� 	�*���9 ���	*����	*���� ������	�������� � !*�� � ��� � � ��.�*������9�*���E
��*����@� �����	��*����� ���$� %��������� � � � � 	������� ��*���*��	��������� 8�	E

J�*!���������.���8 � �����@� _����� ��� �*.$� 7�����������*����+�	�	���������
F���*�G� !���� �� 	 � �� ���*��� %������*��������@� 	 � �� ���� ��*�����������
D*�����*����� ) �� ����� 	�*� ��*���*��	��������� 8�	J��� � � � � 	�*� �� �� �� 2��E
*��!*�D�������� ��� ��.	*� � �����>%�*�������@� .�����*@� �.���*� ,���������

������������ - ��9���� �� � H� � �� �� � � � @� -�*���*��	�������*� � � �� 	�*� )	����	��
�� � � ���	**� �9 ��9!����*���*��	�������� � ����� � � � � ������� ! � � � ���$� %������
���*����@� ����D*�����*����8�	J�*�.������ ��*	� � ����!������� � ��� ���� ,��E
� ������ ����2����*���*��	�����@� ���� �!���	��*� 	�*� ����3������*����� ����
*��*������ 8�	J��� ���	�*�������� �� � � ����*� ��� � ! ��� � � � � )	���*�����*	�@�
����*� ���� ��		�*	��D��� ��.������ *���$� H� � ���� ��*���*��	��������� 8�	J��� � � �E
�	���� -�*��D��*������ �	��� %������ *��� 	��������*� � ��� �� ���!���� ��@� *���� *���
�*� ����@� ���� *������ � ������ �� �� ��*� R*�����*����� ����� 	���� ��*� ) ��	 ��E
*����@� 9!���	�� �� ��*� 	����� ���� �����	����� *�D��������� ������ 	�*����>
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�� � � 8 � ! ��� � � � ���� � � �����D��� ����� ����. ����*��9��������� ��� ��� � � � ���� � � � � �9 �E

���$� ��	����**���*���� �� �H� � �� �� � 	 ���D �������	���*	������.�����$�7	*�H�����**���	!��

*���� ���9���������� ��������*���	����7 ��� �� �� �� �� � � ������������� �� ��*����F	���� � E

������ � �� �� � � ��� � �I �������G�����	�����B"(1C$�FH���9�*�����*�����-�*�	�����*�����**�

�	 � � � ���*��L � � � ��� � ��� �� � � � �� � ���� �� � � � � � �����, ���� ����*�� � � �� 	 ��� � � ������ �� �

����%��� � � � � � ���� � 	 ��� � � � �����9!��� ����, ���� ����*�*������L�����*���	�$G�B"(&C

� � �� � � �� ��� �*� !��� ���*���2���	��@� ���� ) ���� � � . � �� ���� FD*�����*����, � �� 	 � �E

����G� ���� %������ �� ���?� � 	 �� � � ��**� %�����*� FR*��� ���� ��*� �����*�����*G� �� ��
FD*�����*�����, � 	 � ��� 	����G�.������?��	*� !�����������*��2���	�������	 � ��� �� �H � E

� �� �� � 	 ���D �@� ��� �������� �� . � � � � � � ���� �FH��>���>���G����*������@�. ������ ��� 	 �� . �

���� � ���D�� � � -����*�	��� ���� M��� �	 �� �� *	�?

,�����*� ���� ���*��� %��� � �� � � � . ��� � *����!	�@� .���� �	�� *���� ���� ����� � � � �

%�����*� FR*��� ���� ��*� � ����*�����*G� ��������.D�����$� ) ���� � �. � �� !�*��� � �� � �� �
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8��*�������� F����*� ��*���*��	���������4�*�	���*@� �� � ���� *���� ���� )��*��� *�����D��

�9 � ���@� . ���� ��� ���� ��*���*��	�������� , � �. �� � �� � � � �� � ���� �� � ����*��9����� ��� 9 ! � �E
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����)��*���*������ �� � � ��*�	�!� � �� � ��� � ��� �� �$$$�0D���� ��������� ����� �� � �* � �9E
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darstellt und dialektisches Handeln ihren Zusammenhang auf eine Weise herzu - 
stellen versucht, die die Handlungsfähigkeit optim iert — die D ialektik w ird e in­
fach gleichgesetzt m it der Gegenseite des einzigen Ich und seiner Körpergefühle, 
und dialektisches Denken m it der Leugnung von allem, was dieser Seite w ider­
spricht, also m it dem Selbstverrat des Einzelnen.

N ich t anders empfand es Sartre in  seiner absurdistischen Phase; er befürchtete 
von der D ia lek tik , »dass sie ihn als Ind iv iduum  abschaffen würde« (Beauvoir 1963, 
1736; vgl. Haug 1976, 22).8

40 Wolfgang Vritz Haug

Anmerkungen
1 Ein Beispiel fü r eine brennende Frage, die in  einem sozialistischen Land we­

der von der P o litik  noch von der marxistischen Theorie genügend angegan­
gen worden ist und deren Behandlung daher in  die Kompetenz der Lite ratu r 
überging: In  der D D R , notierte Irene D ö lling , »...ist die Emanzipation der 
Frau als d iffiz iles und konfliktreiches Ineinanderwirken von sozialen und psy­
chischen Prozessen bislang vor allem in  der Literatur zur Sprache gekom­
men.« (D ö lling  1980, 60).

2 Bahro (1977, 136f.) versucht, die historische Rahmensituation fü r diese neu­
artige Tragödie des Komm unisten zu bestimmen. Dabei e lim in iert er a lle r­
dings fortbestehende Widersprüche; er zeichnet ein widerspruchsfreies B ild  
zum Schlechten. Er bezieht sich auf die innerparteilichen Kämpfe in  der 
KPdSU der zwanziger Jahre, an deren Ende Stalin den Parteiapparat k o n tro l­
lierte: »Was negativ als Vernichtung der innerparteilichen Dem okratie er­
schien, war die Kehrseite jenes Prozesses, in dem die eindeutigen h ierarch i­
schen Unterordnungsverhältnisse fü r die eigentliche(?), ökonomische Revo­
lu tio n  von oben geschaffen und fix iert wurden. Als das fehorsame, gefügige 
W erkzeug fertig  war, gab es die Partei als kommunistische nicht mehr, auch 
n icht die Leninsche. Es gab eine politische A dm inistration, flank ie rt von O r­
ganen des Terrors. Was vom Kommunismus blieb, waren die ind iv idue llen  
Gewissenskonflikte der in ihrer Organisation zerstreuten Genossen. Nach 
Platos Erfahrung ist die Existenz des politischen Menschen tragisch, wenn er 
‘den Staat n icht gefunden hat, der zu ihm  passt’ .« —  Wäre vom K om m unis­
mus w irk lich  nichts übrig geblieben, als die vereinzelten Kom m unisten, 
dann wäre dies n icht die Grundlage der w irklichen Tragödie gewesen. Gera­
de die Verstrickung der Kommunisten in  den W iderspruch, dass der K o m ­
munismus in dieser Organisationsform ausgetrieben und eingeschlossen zu­
gleich war, machte ihre Tragödie aus. Aus einer Partei kann man (zum indest 
unter nicht-terroristischen Verhältnissen) austreten, aus der Geschichte nicht.

3 V gl. dazu weiter unten die Anm erkung zu Schlenstedt, der die L ite ra tu r als 
Organ kollektiver Selbstverständigung begreift.

4 »Man muss auch ‘Plebejer’ neu form ulieren. Auch in  Ham burg habe ich das 
neu form ulieren müssen — denn ich redete vor Studenten — , weil die keine 
A hnung hatten, was das ist. Plebejisch ist ja etwas dem Bürgertum  Verächtli­
ches. ‘Er ist ein Plebejer’ —  na, das heisst: man ist ungebildet und grob.« 
(Eisler 1970, 101) Der plebejische Blick ist der von unten. Von ihm  sagt Eis­
ler, er sei das A -B -C  der brechtschen Kunst (103).

5 D ie reinen Extreme sind selten. D ie zeigende Ä sthetik, die sich an W eltände- 
rer wenden kann, und ih r Gegenstück, das die Reise nach innen organisiert, 
die ideologische Entrückungs-, In-eine-andere-W elt-Versetzungs-Ästhetik 
dienen hier als Typen, m it deren H ilfe  Verständigung möglich w ird . W äh­
rend die zeigende Ästhetik  eine Besichtigung der Bedingungen des Handelns
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Rolf Nemitz

Die W iderspruchskunst des Volker Braun
I

Zum enormen Einfluß Brechts auf die Literaturtheorie steht seine W ir­
kung auf die Literaturproduktion in umgekehrten Verhältnis. Es g ib t kei­
ne Brecht-Schule. Es gibt einzelne Unternehmen, Brecht fortzuschrei­
ben, herausragend den DDR-Schriftsteller Volker Braun. Daß er, wie- 
Brecht, in besonderem Maße an Widersprüchen interessiert sei, kann
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stellt dort den Spontaneismus und Utopismus Gau Dsus den objektiven N o t­
wendigkeiten, die anerkannt werden müßten, gegenüber. Er m e in t, »daß 
U topie, Spontaneität zunächst durchaus mobilisierende W irkungen haben 
können, um  die Masse in  Bewegung zu bringen. Insofern sind sie in  der Ge­
schichte im m er wieder anzutreffen als Auslöser von Bewegung. A lle in  u to p i­
sche W unschvorstellungen und Spontaneität sind unfähig, gesellschaftliche 
Bewegung in  Gang zu halten und weiterzuführen, da von ihnen der ob jek ti­
ve Gang der Geschichte ja gerade geleugnet w ird.« (W ekwerth 1979, S.27) 
Aber Spontaneität, schon gar n icht die des Bauern Gau Dsu, ist keine " �� �� �  
den Massen stehende K ra ft, Vorstellung oder Idee, sondern die Masse ������  
in  Bewegung, eine gewissermaßen objektivistische, blinde, noch nicht »sub- 
jektivierte«, planmäßige Bewegungsform. Sekundär kann das Festhalten an 
dieser unbewußten Bewegungsform als bewußtes Konzept ausgebaut wer­
den. In  der w irk lichen Geschichte fü h rt das Aberkennen objektiver Gesetz­
mäßigkeiten n ich t sehr weit. Ih r ffrkennen ist unerläßlich, aber ih r Aberken­
nen muß praktisch erfolgen, durch Lösungen, die von Menschen produziert 
werden, und dem Irr tu m  kaum jemals entgehen. Eine objektive Notw endig­
keit ist der A ufbau eines Staates bei U nm öglichke it horizontaler Selbstverge­
sellschaftung, aber das W ie , z.B. die Demokratisierung des Zugangs zu Be­
amtenstellen, ist bestimmte P o litik . Andere Lösungen sind möglich. Der 
Schluß des Stücks, die Auseinandersetzung um  den kapitalistischen oder 
staatlichen Weg aus der asiatischen Produktionsweise, zeigt keinen der A nta­
gonisten als Inkarna tion objektiver Notwendigkeiten, sondern unterschied­
lich weitreichende Übersetzungen von Notwendigkeiten in  P olitik .

»Gesellschaftliche Bewegungen lassen sich n icht aufhalten« (26), schreibt 
W ekwerth, bezogen au f den Bauernaufstand unter Hsien. Wer garantiert 
das? Gegensätze zwischen Klassen lassen sich n icht zum Verschwinden b rin ­
gen, aber die Bewegung einer Klasse ist o ft genug aufgehalten worden. 
Braun zeigt Hsiens Truppe in  aufhaltbarem Zustand: »HSIEN: W o llt ih r sie­
gen / U nd nichts selber wissen. Lauft ih r wie Teufel / A u f dem Bratrost. N ur 
nicht denken, wie. / Was fü r  ein Sieg m it euch Strohköpfen, hä. / Lauft auf 
das Feld und laßt euch weiter schinden / Ein Jahrtausend. / BAUERN zer­
knirscht: Zwei.« (276) So lange hats dann schließlich auch gedauert.
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Jan Knopf

Eingreifendes Denken als R ealdialektik
Zu Bertolt Brechts philosophischen Schriften

Brechts philosophische Schriften, wie sie der T ite l des Aufsatzes1 an­
nonciert, gibt es nicht; es g ibt, sieht man in die Werkausgabe der Edition 
Suhrkamp, »Schriften zur Politik und Gesellschaft«, »Schriften zur Litera­
tur und Kunst«, »Schriften zum Theater«, sowie auch vier Bände »Prosa«, 
aber keine philosophischen Schriften. Andererseits finden sich unter den 
genannten Band-Überschriften z.B. »Marxistische Studien« und »Notizen 
zur Philosophie«, oder es t r it t  auch die D ia lektik auf dem Theater auf; in 
den Prosa-Bänden stößt man auf »Me-ti«, »Das Buch der Wendungen«, 
das nach dem Vorbild des chinesischen Philosophen M o-Ti verfaßt wor­
den ist und sich sträubt, als fik tive Prosa gelesen zu werden; zu erinnern 
aber ist auch an das »Kleine Organon«, zu dem Francis Bacon das Vorbild 
geliefert hat, wie an die Aufzeichnungen Brechts im  Zusammenhang m it 
der sogenannten Expressionismus-Debatte, oder auch an die Texte, die 
den Tui-Komplex umfassen, also an die Tui-Traktate, dann den geplan­
ten Tui-Roman und das »Turandot«-Stück, die beide — nach der W er­
kausgabe — im  14. Band der »Stücke« zusammen publiz ie rt worden sind 
und die Brecht auch für eine gemeinsame Publikation vorgesehen hatte.

Die Frage nach Brechts philosophischen Schriften scheint weder eine 
Frage nach dem geeigneten Namen noch eine Frage nach der Einordnung 
in eine bestimmte G attung zu sein, zumal Brecht von den tradierten 
Gattungen und ihren Zwängen sowieso nichts gehalten hat. Wenn es un­
mittelbar einleuchtend zu sein scheint, von Brechts philosophischen 
Schriften zu sprechen, so ist ein G rund schon darin zu finden, daß die 
Rezeption von Brechts W erk von vornherein von der Rezeption von 
Brechts Philosophie begleitet gewesen ist, einer Philosophie, die freilich 
anfangs weitgehend unter dem Namen »Weltanschauung« oder auch 
»Politik« firm ierte und die gegen die »eigentliche« D ichtung aufgewogen 
und für zu leicht befunden zu werden pflegte (vgl. K nop f 1974, 4 lf f . ) .  
Nachdem jetzt der Streit um den D ichter und / oder Politiker Brecht aus­
gestanden ist und es sich gezeigt hat, daß der Dichter nicht von seiner so­
genannten Weltanschauung zu trennen ist — es sei denn man wollte ihn 
nachhaltig verfälschen — , sind der Blick und auch die Produktivität fre i­
geworden, die theoretischen Schriften sowie die verstreuten Aufzeich­
nungen Brechts zu würdigen, und zwar nicht mehr als Vehikel fü r die In ­
terpretation der »eigentlichen« Literatur, sondern auch als Texte, die für 
sich m it eigenem Anspruch auftreten können. So wundert es heute nicht 
mehr, wenn Werner Mittenzwei im  Nachwort zu seiner Neuausgabe des 
»Me-ti« unbefangen und selbstverständlich von Brechts philosophischen
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Zu Bertolt Brechts philosophischen Schriften 59

»Tui oder Weiser? Zur Gestalt des Philosophen bei Brecht« eine bemer­
kenswerte Deutung dieser Passage geliefert (Ruoff 1976, 28f.). Ih r Sinn 
sei es, wie R uoff sagt, listig und zugleich lustig auf den Agnostizismus 
der Tuis hinzuweisen — als das Eingeständnis des Wissens um das N icht- 
Wissenn anspielend auf des Sokrates Bekenntnis: »ich weiß, daß ich 
nichts weiß« — und gleichzeitig die Frage, wie Denken und Sein m ite in ­
ander zu identifizieren seien, zurückzuweisen, und zwar als falsch gestell­
te Frage; denn, so füh rt R uoff aus, »obwohl der Ertrinkende sich den Fluß 
nicht nur vermittelst des Kopfes aneignet, so n im m t er ihn nur über seine 
unzuverlässigen Sinnesorgane wahr«; und weiter heißt es: »In der Unzu­
lässigkeit des empirisch Konstatierbaren in der Beantwortung — [näm­
lich] trotz allem war der Beweis nicht erbracht worden —  entblößt sich 
die Frage den Zuschauern [sic] als eine, die keine Antw ort haben will«; es 
gehe nämlich nicht abstrakt um ein starres, feststellbares Sein der Dinge, 
nicht um die Frage, was die Dinge an sich seien, sondern darum, die Na­
tur und ihre Gewalt konkret und geschichtlich beherrschen zu lernen und 
also den Erkenntnisbegriff dahingehend zu erweitern: »Man kann die 
Dinge erkennen, indem man sie ändert.« (G W  20, 172) Und dies ist be­
reits wieder ein Brecht-Zitat, das Ruoff m it anderen, ähnlich lautenden 
zusammenstellt:

Sollten w ir n icht einfach sagen, daß w ir nichts erkennen können, was w ir nicht 
verändern können, noch das, was uns n icht verändert? (G W  20, 140)

Zustände und D inge, welche durch Denken n icht zu verändern sind (n ich t von 
uns abhängen), können n icht gedacht werden. (G W  20, 155)

Ruoff schließt: Brecht habe nicht ohne G rund das von ihm  so geliebte 
Gleichnis vom Fluß gewählt, denn das richtige, nicht im  Bekenntnis dem 
Nicht-Wissen bleibende Denken, das eingreifende Denken, liege darin, 
z.B. das Bett des Flusses zu ändern, um Überschwemmungen zu vermei­
den. Das »Regulieren von Flüssen« komme bei Brecht so »häufig als Bei­
spiel des menschlichen Eingriffs in die Natur vor, daß die W ahl ausge­
rechnet einer Überschwemmung fü r die Lösung der »Hauptfrage der Phi- 
lospohie« wohl als Hinweis darauf zu lesen« sei, »wie die Philosophen ih r 
Denkvermögen hätten günstiger anwenden können«. D ie Philosophen 
als Dammbauer oder die Erkenntnis als Veränderung: so also stellte sich 
danach das richtige Denken gegenüber dem der Tuis dar. Das läßt sich 
freilich auch ganz anders lesen. Als nach Beendigung der Schulstunde in 
der Tui-Schule der alte Sen, der Bauer ist, in die Schule kom m t, um dort 
zu lernen, daß es bei den Tuis nichts zu lernen gibt, stellt er scheinbar 
naiv fest: »Aber der gelbe Fluß existiert doch wirklich!« Denn er weiß, was 
er dem Gelben Fluß zu verdanken hat, wenn er die Felder über­
schwemmt. Der W itz  an der Sache ist ein anderer: wenn durch die Tatsa­
che, daß der Gelbe Fluß den Philosophenkongreß wegspült, nicht bewie­
sen werden kann, daß er w irklich ist, wenn aus der Tatsache der Über-
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schwcmmung durch den Gelben Fluß nicht au f seine Faktizität geschlos­
sen werden kann, dann heißt das doch: w irk lich ist nur und kann nur sein, 
was die Philosophen fü r w irk lich erklären, und  die Frage nach der W ir k ­
lichkeit ist also keine Frage nach Tatsachen, sondern eine Frage nach M e i­
nungen . N icht die Sache selbst kom m t zu W o rt, sondern bloß die M e inung  
über sie; ih r w ird mehr W irk lichke it zugemutet als der Tatsache selbst.

Ruoff übersieht bei ihrer Deutung, daß die abstrakte, erkenntnistheo- 
retische Fragestellung nach der W irk lchke it selbst, nach den D ingen an 
sich der konkreten Frage nach der W irk lichke it des Gelben Flusses zur 
Zeit des Kongresses gewichen ist, und daß durch den Gelben Fluß eine 
Tatsache geschaffen worden ist, über deren Realität nur noch der Sophis­
mus der Tuis streiten kann: den Idelismus, nach dem der K op f der Tuis 
allein vorschreiben dürfe, was w irklich sein da rf und was nicht, im m erh in  
ist ja die Frage nach der W irk lichke it der D inge auf den nächsten K o n ­
greß vertagt worden, fü r den erst einmal wieder genügend Tuis p ro du ­
ziert werden müssen, diesen Idealismus g ilt es ja gerade zu entlarven als 
die wortreiche, aber realitätsarme Apologie einer schlechten W irk lic h ­
keit, die sich selbst nicht zeigen darf, weil sie sonst ihren schönen Schein 
verlöre. Von den Tuis sagt Brecht im  »Me-ti«:

Sie interessieren sich n ich t fü r das mehr oder weniger, sondern fü r das alles oder 
nichts. [ . . . ]  Sie wollen m it bloßen W örte rn, ohne Zuhilfenahm e von Experim en­
ten, eine Entscheidung herbeiführen, die fü r das Verhalten von Folgen ist. Sie ver­
suchen eigentlich nur, einen Haufen von W örte rn in  solche Reihen zu bringen, 
daß m it einer A rt Zwangsläufigkeit, näm lich so, daß die gebrauchten W örte r ih ­
ren Sinn n ich t ändern und gewisse Regeln der Folge angewendet bleiben, ausge­
sagt werden kann, es .sei alles erkennbar oder es sei nichts erkennbar (G W  12, 
440).

Die Tui-Philosophie zeichnet sich durch den Primat des Denkens aus, 
das sich von der W irk lichke it nicht oder nur kaum berühren läßt; kon ­
struiert werden Zusammenhänge innerhalb des Denkens, die den E inzel­
heiten den Anschein von Notwendigkeit, dem Ganzen den Anschein von 
S timmigkeit und Zusammenhalt geben; überdies zeichnet sich dieses 
Denken durch Unbestim m theit aus, weil es sich scheut, sich auf Realität, 
und das heißt ja vorwiegend: historische Realität einzulassen; denn dies 
befleckte ja — bürgerlicher Moral entsprechend —  seine ursprüngliche 
Reinheit. M it Notwendigkeit kann solches Denken — ich nehme Beispie­
le Brechts auf — beweisen, daß der Regen von unten nach oben fä llt oder 
die Frucht vor der Blüte kom m t. Brecht empfahl deshalb folgende Be­
handlung solchen Denkens:

Sätze von Systemen hängen aneinander wie M itg lieder von Verbecherbanden. 
Einzeln überwältig t man sie leichter. Man muß sie also voneinander trennen. M an 
muß sie einzeln der W irk lichke it gegenüberstellen, dam it sie erkannt werden 
(G W  12, 471).

Die scheinbare Ungeheuerlichkeit des Vergleichs der altehrwürdigen 
philosophischen D isziplin m it einer Verbrecherbande, die ihre W ürde ge-
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62 Jan K n o p f

Zurückübersetzt ins Fluß-Beispiel heißt dies: das Geschehen, das F lie­
ßen, erscheint als ein W irken, das von der fingierten Substanz, Fluß, aus­
geht; andererseits ist der Fluß selbst ja erst als Resultat des Fließens nicht 
ohne das Fließen, erscheint aber sprachlich als dem Fließen Vorausgesetzes 
und es zugleich verursachendes Sein, das selbst statisch bleibt. (Und diese 
Statik — das sei hier nur angemerkt — hat ja im m erhin dazu geführt, 
daß Flüsse mythologisiert werden konnten, z.B. der Vater Rhein etc.). 
Nietzsche lastet also der Sprache eine auf doppeltem Irrtum  beruhende 
Interpretation der W irk lichke it an, und schließt daraus, und zwar unter 
Vorwegnahme des sogenannten liniguistischen Relativitätsprinzips, das 
Sapir und W h o rf erst in  den dreißiger Jahren dieses Jahrhunderts fo rm u­
liert haben, daß die Sprache selbst gar nicht in der Lage ist, die W irk lich ­
keit je zu erfassen, weil die Sprache von sich aus verfälscht, indem sie 
Substanzen fing ie rt, die keine Entsprechung in der W irklichkeit haben. 
In  W horfs Fassung des linguistischen Relativitätsprinzips heißt das, daß 
»nicht alle Beobachter durch die gleichen physikalischen Sachverhalte zu 
einem gleichen W e ltb ild  geführt werden, es sei denn, ihre linguistischen 
H intergründe sind ähnlich oder können in irgendeiner Weise auf einen 
gemeinsamen Nenner gebracht werden« (W horf 1963, 12). Die Sprache 
also bestim m t das W e ltb ild , und was vermeintlich als W irklichkeit in den 
Begriff eingeht, ist nur das, was die Sprache selbst zuläßt. Nietzsches Fol­
gerung war daraus: wenn die Dinge selbst gar nicht erfaßbar sind, weil 
w ir sprachlich im m er nur Metaphern der Dinge, nie aber sie selbst haben, 
kann ihnen W ahrheit nur entlockt werden, in dem man sie von möglichst 
vielen Seiten angeht, um dann zu erkennen, daß es viele Wahrheiten 
g ib t, und das heißt eben auch: keine. Perspektivismus nannte sich das.

Das Beispiel des fließenden Flusses läßt sich freilich auch wieder anders 
lesen. W enn es weder Sinn hat, einfach zu sagen »Fließen« noch »Fluß«, 
um  den Vorgang sprachlich wiederzugeben, sondern nur der »Fluß fließt«, 
so zwingt nichts dazu, den Fluß fü r eine fing iert Substanz zu nehmen, 
die die Ursache des Fließens ist und selbst doch nur zustande kommt, 
weil da etwas fließt. Im  Gegenteil besagt schon diese Richtigstellung des 
Satzes durch die Erklärung dessen, was er wirklich bezeichnet, daß weder 
der Fluß an sich Realität hat, noch das Fließen. Der Fluß findet seine 
W ahrheit einzig darin, daß er fließt, also seine Substantialität aufgibt, 
negiert, ins Gegenteil dessen übergeht, was er an sich ist, wie umgekehrt 
das Fließen nur dadurch bestimmbar und konkret wird, indem es sich auf 
einen bestimmten Fluß zurückführt; es wird wahr, und das heißt: kon­
kret, nur, wenn es sich selbst negiert. In W irk lichkeit bezeichnet der Satz 
»Der Fluß fließt« also einen Prozeß, in dem die Begriffe sich gerade da­
durch auszeichenen, daß sie nicht bleiben, was sie an sich zu sein schei­
nen. Und dam it bin ich bei der idealistischen D ialektik Hegels, dessen 
Satz »Die W ahrheit ist konkret« Brecht als Wahlspruch im  dänischen Exil
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gedient hat.
Brecht muß von der Analyse des Satzes der Identitä t durch Hegel sehr 

angetan gewesen sein, wenn er den Satz wiederholt z itie rt, um  m it ihm  
die Dialektik zu erläutern; wenigstens kurz ist hier deshalb au f Hegels 
Analyse einzugehen. Hegel schreibt vom Satz der Identitä t in  der »Logik«:

Dieser Satz in seinem positiven Ausdrucke A = A  ist zunächst nichts weiter als 
der Ausdruck der leeren # � � �� �� � �� . Es ist daher richtig bemerkt worden, daß die­
ses Denkgesetz �"��� ?� " � ��  sei und nicht weiterführe (Hegel 1969, 40).

Der Satz der Identitä t, den Hegel als das erste Denkgesetz der trad itio ­
nellen Logik anführt und der gewährleisten soll, daß eindeutiges Spre­
chen und damit auch Denken möglich ist, daß das Denken m it stati­
schen, fest definierten Begriffen umgehen kann, besteht also bloß in  der 
Verdoppelung seiner Aussage, nämlich daß A  = A  sei; der Vorwurf, daß 
der Satz ohne Inhalt sei, freilich kann den Logiker nicht treffen; denn m it 
ihm soll nichts ausgesagt, keine Aussage über etwas gemacht werden, 
sondern allein über die Organisation von Aussagen; Logik redet nicht 
über die Sachen, sondern macht Aussagen über Aussagen; und es ist fo lg­
lich immer wieder von der Logik der D ia lektik vorgehalten worden, sie 
vermenge beide Ebenen miteinander (man spricht heute deshalb von Me­
tasprache). Aber Hegel kümmert sich nur um  die Aussage als solche und 
seziert sie kritisch, ohne von der Sache herargumentieren zu müssen:

So ist [es] die leere Identität, an welcher diejenigen festhangen bleiben, welche 
sie als solche für etwas Wahres nehmen und immer vorzubringen pflegen, die 
Identität sei nicht die Verschiedenheit, sondern die Identität und die Verschieden­
heit seien verschieden. Sie sehen nicht, daß sie hierin selbst sagen, ��D�� �� �?� � � ��/
�A ��� ��� &���!"���������� �G  denn sie sagen, die ?� � � ���A ������H���!"�����  von der Ver­
schiedenheit; indem dies zugleich als die Natur der Identität zugegeben werden 
muß, so liegt darin, daß die Identität nicht äußerlich, sondern an ihr [d.h. sich] 
selbst, in ihrer Natur dies sei, [nämlich] verschieden zu sein (ebd. 41).

Der Satz, der die Eindeutigkeit des Denkens, die Statik der Begriffe 
gewährleisten soll, widerspricht sich also selbst und zeigt sich selbst als 
nicht eindeutig; denn er form uliert sein Gegenteil und dam it seine Nega­
tion gleich m it. Ja selbst die Gleichung A  = A  trägt in der tautologischen 
Verdoppelung bereits den Widerspruch in sich; denn die G leichung sagt 
ja von zwei A , daß sie m iteinander identisch seien. Hegel schließt daraus: 
die Sprache — als das Allgemeine — hindere daran, die Eindeutigkeit, 
die man meint, überhaupt zu sagen; die Sätze sind nur wahr, wenn sie, 
wie Hegel form uliert, die »Einheit der Identität m it der Verschiedenheit« 
fassen. Das aber heißt: der von Nietzsche der Sprache unterstellte Sub­
stanzbegriff löst sich auf; es g ibt nicht die in  sich selbst ruhende Sich- 
selbstgleichheit des Begriffs, der abundzu irgendwelche W irkungen von 
sich gäbe; der Begriff findet vielmehr seine W ahrheit nur in der Einheit 
m it der N icht-Identitä t, der Verschiedenheit. Dam it aber hat die ideali­
stische D ialektik Hegels zumindest erwiesen, daß die Sprache nicht — 
sieht man sie m it Hegels kritischen Augen — Substanzen setzt, sondern
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Erkennende stülpt, ihm  seine Form aufprägt. Oder gelehrter ausgedrückt 
— nach dem Vorb ild eines der jüngsten Bücher über die »Philosophi­
schen Grundlagen und Implikationen« im  W erk Brechts — es ist die fo r ­
ma mentis, die Form des Geistes, die sich an den D ingen offenbart (L u d ­
wig 1975, 2 ff.; vgl. »Klappentext« der Rückenseite).

Es ließe sich noch mehr dazu sagen; festzuhalten ist hier: solch katego- 
riales Denken ist weder dialektisch — denn die V erm ittlung von Subjekt 
und Objekt ist nur scheinbar, in  W irk lichke it ist das Subjekt m it seinen 
Kategorien vorausgesetzt — noch materialistisch; es leistet vielmehr e i­
nem allgemeinen Relativismus Vorschub, m it dem nicht nur die ja in  
W ahrheit gemeinte spätkaptalistische Gesellschaft als unumgänglich u n d  
notwendig rationalisiert w ird — gefunden werden z.B. fü r die Lyrik  
Kennzeichen wie »Vereinsamung«, »Angst«, »Dunkelheit« oder »Sugge­
stion (Friedrich 1956, passim) — , sondern m it dem auch der jeweilige 
Parteistandpunkt als objektiver hypostasierbar w ird; die tatsächlichen 
Widersprüche werden dadurch verschleiert, daß sie dem Denken katego- 
rial zugeschlagen werden. Verbindliche historische W ahrheit g ib t es 
nicht, Meinungen treten an ihre Stelle; und dies, weil es angeblich das 
»Wesen der Moderne« ist, au f objektive, vom Beobachterschema unab­
hängige W irk lichke it rational zu verzichten.

Der Hinweis auf diese Publikation über den Expressionismus —  es gä­
be noch viele Beispiele mehr anzuführen — , sollte nicht Brecht au f d ie ­
sen Irrationalismus verpflichten, wohl aber zeigen, welche Richtung die  
D ia lektik einschlagen kann, wenn sie als bloße, die Dinge schon verän­
dernde »Methode« beschrieben w ird. Aber auch der Hinweis darauf, daß 
Brecht � �!" �  — wie das Beispiel Viettas — unhistorisch verfährt, sondern 
die grundsätzliche Frage nach den Bedingungen von Erkenntnis der 
W irk lichke it in  eine historische transponiert —  also nicht nach dem  
Ding-an-sich fragt, sondern nach bestimmten Dingen, historischen, sich 
verändernden Dingen, hebt noch nicht die Grundsätzlichkeit der Aussa­
ge auf, daß Erkennen zugleich Veränderung bedeute, wie es überhaupt 
bezeichnend ist, daß Brecht die erkenntnistheoretische Frage immer w ie ­
der stellt, obwohl ihm  doch hätte klar sein können, daß der dialektische 
Materialismus die Erkenntnistheorie beseitigt hat, weil er das historisch 
und im  Prozeß sieht, was die Erkenntnistheorie grundsätzlich und fü r im ­
mer festhalten möchte. Die Einsicht, daß die den Menschen begegnende 
W irk lichkeit nicht nur (fast ausschließlich) das materielle Produkt der 
Menschen ist — und wenn es nicht materiell ist, au f Materielles zurück­
zuführen ist — und daß dieses Produkt zugleich geschichtlich ist, he b t 
die grundsätzliche Frage nach den Bedingungen von Erkenntnis auf. Es 
sieht so aus, als trage die erkenntnistheoretische Fragestellung die id e a li­
stische A ntw ort bereits in sich, die bei Brecht darin besteht, Veränderung 
um jeden Preis zu fordern.
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%�����*� ���� ������ ��� !���������� ���� , �� ��� ����� �� � 7 ���� �@� �	*� !�E
�	����*� ! �� �! �@� .��� ���*�*� 7�����@� ���*�*� �*�������� 7 ���� �� *��!*�T� �*� ���E
��A�� 9!��� *������ 	���!������� , �� ���A � ���� � ��� ��� � � � ��� �!��*�� .��� ����
7������@� ���� ������ ��� *��!*�� *	��@� �	A� *��� ��� � M�*��� ���� � � ��� �����**���
�	������ 9!��� ��� �%���@� �	*� *��� !�*�����!��� *�����$

�!����*�� �! ��	�����	���	�������D����%�����*$� F)	���	�������7����G@�*��
�� �� � ��� ���%�����@� F��������@� �� �� � �� 	��*���D�����G�B- � � �6@� �/�C$� 7�� �
) � � ���� 	 ��� � � �����9!��� ���� �� � 4�*	� � ���	��� � ��� � 	 � �� �� �� � ��� ��� � �
�D���� ��� � �� �	���@� �	A� � �� � �� � ���� !��	������ . ���@� �	A� �	*� 7������ � �E
������� ���� 2��D������ �	�*�����@� *������@� �	A� ���	���� .������ �	��@� �� E
���� ��D������. ���$� 7	*� 	!���� � �� �� ��� ����U� �� �� � � ����� ��� ��� � � � ��� 	 � ��
���� 8��!�� ��*�����@� ���� � � �J����� � ���� ��� . ���$

� ���� ����2 � �� ����� � � ����� � �!P���� � � � �O !P���@� ����7������ � � � � �����
. ���� 	����*� ���3*�@� .���� � 	�� ��� � F%���� ���� � ��������G� 9!�������
� � �� � � ��� ���*�U

2����� ���*������ 	��D������� ���� Große M ethode � �����@� .���� *��� ���� ���� !������
8	�������%���	����������%���	�������� ����������������*��������@� �D�������	*�%�E
��	������@� ������*�����7������ �	������N����	��������������9���������� ��*�����E
!��@� ���� ���� !��	������ 7 ��� � �����$� �!��� ���*��N����	�������� ���� ��9����������
���������� !��	������7 ��� ������@� ������*���7�������*��*���������	�����	��@�.����
�*� ��9����� � ���� �����	�� �*�@� *������� �������@� ������ �*� ���	��� �	������ ���� ��*E
*����� �	�@� ���� L	���� ��� !�������@� �	A� �*� �� �� ��������� B- � � ��@� &5"C$

7	*�7������ �	��������**����@� ����L 	 �� �� ��� !�������@� .���� �*� ����L 	E
�� �� ��������T� .���� 	�*�� �	*�7������ *���� ����L 	 �� �� 	�**����@� *���� �� �� 	�E
�	A�@� �	�� �*@� �	*� 7�����@� 	���� ���� )3����� ����@� *��@� ����L 	 �� �@� !�����E

*����� ��� ������� B�*� �	������ *���� �	!��� �� � ��	���*� %	���*� �	��� 	�*� ����
=L��� � � O ��	� � � [ U� FL	���	� ���� � ���� ��*�� �	������ ��������G@� ���� �	*

Zu Bertolt Brechts philosophischen Schuften
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8��� � �� � � � � �� ������ � � � ��**��*��	����*� V� �����9!��� � � � � �� � -����*	���
����	��*������*�����8�:*���V ��� �� � ��� ��CT� �����	����*���*	��U� �	*�7������
*��	���@� .�����*���� � ��� ��*�@� ����2��	�**��������	��@� ����L 	 �� ����� !�����E
*����$� V �7��*�� �8	**�*� ��������	�*� �	*������*����%��*����� � ��� ����% ��E

��� 	�*� ���� F8�D�����������GT� �� � � �.	�� �9 � ��� %������ ���� % � � ����� ����

���*��� 	�@� ����*������ 	 � �� � ����	 ���� ��� � � �@� ��� �% � � ���������%�9���9!��E
�������@� 	�*�� *����*��!*�� ��������� � � � 	 � �� �! �@� � � � ���*������� 	 � �� � ��� ���
��� � � �$� %������ 	 �� � � � � ��� ��� � �� ��P������ � � �� *�����!	�� � ���� ����� � � � �
���� ������ 	�*@� .���� ��� ���D��*�� ���� � �9�� ��� � � ��@� ���� ���� % � � ���������

���*��� 	 � � 	 ��� �@� �D� ���� � ���� ����� � �� � �� ���. �������� %�9��� ��� *���@� 	�*�
� �9�� ��� � � ��� !��A� ��*� %������*� 	�*.��*�T� ��� �� � � �� ������ ��� 	 � �� ���� � � �E
������� ���� 7 ���� � � � � � � L 	 �� �@� �� � � � � ��� ���� ��	���2 � �� ����� � � �����%�E
��	������ � � � �%���	������� � ���*�����U� � �� � �� * �9�� �� �	*�7������*����� � 	��E
�������*��9!�������� �� � ��� � � � ��@� ��D�� �� �� ����	*�7����������� ��� ��� � � � ���
*�@� �	A�*���*��!*�� � �� � ���� � �� �� � � �����������!	�@�P	��� ��% �� �����*��!*��������
���� 	 ���� ��!	��. ���U� *��������	*�7������ !�������*����� 	 � �� � �����������
� ��� ��� � � � ��� *��!*�@� !�.$� ��� � � �9�� ��� � � ��� � � � � *�����!	���N����	��������
��*�%������*�*����������!��A���*�7�����*�� � � ���*���������*@�*���*����� �� �E
� ���� � �� ��� ���� �� ���� 7 �� � � � *��!*�@� .�!��� �9 �� ����  ��� ���*� ���� F7 ��E
��G� ����� 	���� ���� FL	���G� ���� ����%������ *������@� !�**��� ��� *������ .D���

F���� ��*����*���� 8����**�G@� �� � ���� �*�P	� �� � � ��� ��� � � � ��� ����$

7�� ���*������ ��� ���D��� 	���� �	*� F,���������G� ������ 	������� ����T�
%������ � � ��� �� ��U� F7	*� ������������� 7�����$� 8�	����	!��� 7 � ��� ���� � � �U�
*������ 7 � ��� ���� � � �@� ���� ���� � 	 �� � 	! � � � � ��*� �� ���������� �����*� ��*�	�E

���$G� B- � � �6@� �(1C� � �� �� . ��� � �	*�7������ � ��� �� � ���� 	�*�*��!*�>�������E
�� � � � !�*�����!��@� *������� �*� *������ ���� %��� � � � � ����*� %�.�A�*���*� �	�@�
�	*� ���� � 	 � � � 	 ! � � �@� ���� 8�	J�*� 	�*�� ���3������U� �	*� 7������ ����� ����
��	���� , �� � �� ��� � � ���	�*@� �	*� 7������ ���3������� �	*� ,���������@� 	!���
� �� � �� �� � 7 � � �� �@� *������� �� � ���� � ��� ��� � � � ��$

���� � ����2��D�������@� ����*���� ���D��*�� 	�� �	*�7������ ��������� �	�@�
���D���� �� �� � ) 	����	��*������@� .���� %������ *�����!�U

)	�� �	��� 	�*�� ���� 7����� ���� ��*.����� ��������@� �	A�*��� *���@� ���� ���� ����@�
.��*���*�������D�����$� ����*������������ � ������%�.�A�*���@� �������*�*�����	��E
���� .����@� ������ ��� *���@� ���� %�*���!��@� �	*� �*� ��� *���� . 	����� � �� ���� �	*� ��E
������� �	*� %�*���!��� �*�@� 	������ 2��!��������� ����������� B- � � �6@� �/�C$

%������ 	 �� � � � � ��� ��� � �� �� ���� ���� �	����@� ��� � ����� ���U� . ���� *���� ����
�	����� *�D�����D������ � � � � � � ��. ����*���*����*�D�����D�����@� �*��	���� �����
, ���� ����*� � 3� ����T� ����� D�������� *��� *���� � ��� �@� *�� .D��� 	���� �	*� %�E
.�A�*����*�	��*��@� .D��������%��������*�	��*��@��� � ��*��3�����	�*���	��� �� � ��
��� ����� � 7 ���� �� ���� 2��D�������@� ����2��D������������� ��� � ��$� - �E
�	��� ����*���� D����������*������������� ��� ��� � � � �����.D�����*���� 	���� ����
2��D���������� �����*�7�����*@� 	!���� 	 � ���	��������)3����� �� ���������D�E
����$
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So erhält das Eingreifen als Veränderung eine weitere Bedeutung, die 
nicht bedingt ist durch das Subjekt, durch das erkennende und betrach­
tende Bewußtsein: Das, was statisch bleibt, das, was sich als unveränder­
lich geriert, entzieht sich der Erkenntnis, weil es darin erschöpft zu sein 
scheint, was es ist. Anders gesagt: das Statische, Unveränderliche, Ewige 
ist zwar »bekannt«, aber nicht erkannt. Der Veränderungsbegriff, der zu­
nächst mystisch erschien, erhält je tzt seine dialektische Bestimmung und 
bildet zugleich die Brücke zum zentralen Terminus der Brechtschen 
Kunst, der Verfremdung. »Das Bekannte ist überhaupt darum, weil es 
�� ����  ist, nicht �� ���� « (Hegel 1952, 28): dieser Satz Hegels diente 
Brecht, die Verfremdung zu beschreiben, indem auch sie darauf aus ist, 
aus etwas Bekanntem Erkanntes werden zu lassen (G W  15, 355): »Ver­
fremdung als ein Verstehen (verstehen — nicht verstehen — verstehen), 
Negation der Negation« (G W  15, 360). Und dam it wäre denn auch das 
»Eingreifen« wünschenswert präzisiert: das Denken, das eingreifende 
Denken schafft nicht nur die Voraussetzungen und die Möglichkeit, 
praktisch, in der W irk lichkeit einzugreifen, sondern das eingreifende 
Denken ergreift die Dinge, die W irk lichkeit bereits da, wo sie eingrei­
fend sind, und zwar nicht im  Denken wie Hegel, sondern in der W irk ­
lichkeit.

Deutlich wird dies auch, wenn Brecht von den nicht-eingreifenden 
Denkern argumentiert:

In das Denken solcher Menschen [sagt Brecht] greift [...] die Welt nur mangel­
haft ein; es kann nicht überraschen, wenn ihr Denken dann nicht mehr in die 
Welt eingreift (GW 20, 175).

Auch hier form uliert Brecht die Verm ittlung nicht vom Subjekt, son­
dern vom Objekt her; richtiges, eingreifendes Denken zeichnet sich da­
durch aus, daß es die W elt, das Sein ins Bewußtsein eingeifen läßt: dieses 
Denken folgt nicht seinen Gesetzen, seinen Kategorien, sondern allein 
den Gesetzen der W irk lichkeit, der Geschichte. Sich auf das Bewußtsein 
verlassen, hieße, sich m it dem Bekannten zufrieden zu geben, oder wie 
Brecht es ausdrückt: »das Gedachte m it dem Gedachten zu vergleichen«; 
dahinter freilich verschwinde der Denker, und die Nuance werde preis­
wert (GW  20, 167). Wenn das Bekannte entfremdet, fremd gemacht, ne­
giert w ird, dam it es erkannt werden kann, so w ird es darum noch nicht 
verändert: die Negation des Bekannten löst vielmehr die Substantialität 
des Bekannten auf, eine Substantialität, die ihm  als falscher Schein an- 
haftet. Die Leistung des eingreifenden Denkens ist es also, sowohl theo­
retisch die Voraussetzung zu bilden, daß praktisch eingegriffen werden 
kann, als auch das Denken so den materiellen und historischen Prozessen 
anzupassen, daß die Dinge auch in  ihrem realen Sein erkennbar werden, 
daß reales Bewußtsein entsteht.

Um dieses Ergebnis — das durchaus als vorläufiges anzusehen und das
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	�*� ���� � ����*��9����� ��*� %�����*����� 8����*��������*� *��!*�� � � �E
.������� .������ �*�� V � � � � ���*�*� ,���!��*� ����� ��.	*� ��� ��� �����*������
� � � �	��������*.��*�����9!��� �9���@�. ��������	!*�����A���������� � �� � 	 � ��
�.��� ��9���� ���� %������ ��������$

F7��� ����� )��*��� ���� ����	�G� �	 �� � ��� �	���@� �	A����� - 3��� ��	 � ����� �
,���� ��� � ��@� � � � �� �� 8 ��� � ��@� ���� ,���� �D� ��� �@� 	�*� ���� ����*� � � � �
.������	����*� 8��� ���� ��� ���� ��� ������$� ���� !�*�����A��U

���� � ���� �	��� !���!��@� .��� *��� �*�@� .���� ���9����� ����� )��*����� ���������
.�����@� ���� ���� ���*����.9�����*� 7	*���� ��!��� �3����� B- � � &@� �&5�C$

7�� �I ����������� ��������3����� � � � �� � ��� �� � � � � ��D ����*��	�*@� �	A�����>�
 �@� ���� �������� ����� )��*��@� ���� 	 � �� � ��� �! � � � �*�@� �� �� � � �� *���� �	 � �@�
.���� *��� ������ ������� 	�*� ����> 	@� ���� %3*�@� 	 � ��� ���@� � � � � 	�*�� ��������
. ���@� �	A��	*�- � �� � �� � ���*���� � ��� � � �� �� ���� �	*�%3*���3������ �*�$� ����>�
 �� ����3������ �� � ���� !������ 8��*����@� ���� *��� 	!.���*����� � � � � *���� ��E

���*������ ���D������ *�����@� ���� ��	���� � �� � �*��� �� � ���� � � ��$� � ! � �� ����
-3��� �� *���� 	�� ,���� � �� � �� !� ����@� ���*���� �� � �*��� �� � 	�*� ��	����� �� � �E
*������ 	�����������@� � � � � *��� �� ��� �� *���� *���� 	�� ���� 	���!����� F������
)��*����G@� ������.������� *��� ������ � ����� ���� ������� ��� �����$� N � � � 	�*��
���	!*�������� *���� ���� - 3��� �� � ��� ���� � � ��� �U

������� . ��� �����*�����@� �	A� ��*���� -�!���� �3������ *���?� �������. ��� �����������
	 � ����*����-�!���$� Verbissen:�L���	�*X� ���������� � �����D������.�����?����?�2���
.��?� L ���@� �*� �*�� 	���*� �� � O������X� B- � � �&@� �(6'C

H� � ����� � O���������	����@� !�.�A�� ���*������� �����A� �� ����� � � � � ����
-3��� ��	 � ����������*	�� � ���@� ����*������� �� �� � � �@� ��������%9����������
�*�@� ���	!��*����� �	�$� F���� � � �� ���G@� ����� � ���� -3��� �� ���� ���. �������
����> �� �	��@� F���� 	���*�. ��� �� � ��.�����XG�����> �� ! �� �! ��� ��� ��� ���	E
����� �� � �*��� �� � ����� � ��� 	 ��� ��T� 	!���*��� � 	 ���	!�� ���� ����2������ ����>�
 	� !��9���$

7��� � �� � �*��� �� � �.�*����� ���� �3������ � � � � � ��� �� � � � � � � � � � ���� �� � �E

*����� I�	���D�� . ��� � ���� 	�� � ���� 	 � ����*���� ���� )��*����� 	�*����	���$�
H� � ��9���� ��� � �� ���� 	���� ��������>-��	���� 	�@� �	��� ��� � �����!P������ �
7 � �� � �� 	 � �� �	*� 2��*�������� ���� )��*����� ���9���� �9���� � � � � 	�*�� ��E
�� � � ��� ���� �� . ���$� M��!���� � ���� ��� �� � *������  ��������� ��*��� � � ��� � � � � �
- �����*U� F� ��� *��!*�� *���� ���� N�*	����� ��*����� M�����$G� BM��!���� �5'1@�

�(6��$C�7	*�� � �� ���� �!�����	 � �������3�������@����	�*��*������O �� � � � � �����
� � ��U� �	*�K!����*��� �� � ����*�	�!��� ������ � ��@�. � �������O �� � � � � �� �� � ����� �
)��*����� 	�����**��@� ���� � � ���*��!*�� �� �����.D��@� *������� � �� ���@� . � ���
����)��*��� �	*�- � �� � � �� � ��. ���$� ,��*��������� !��	��������� � ����� � � � � � � �
-3��� �� ����> �U� *��� � � � � � �� � � �@� � � � � 	���*�. ��� � � � �$� , �� ��� � ����� ���� � ��*�

���������� !�*��� � �@� �!� ���� � � ��� � � �� ����� !3*�� �*�T� � � � � *�� ��	�!��� *����
����� 	���� ���� -3��� ��	�*� ���� � ��D��� ������� ��� �3����$� 7	!� �� !� � � ��� � �
*��� �	*� - ��D�@� �	*� �� � ����	�����  �	�3���� ���� �� ���� �����A������� �	*�, ��E
�������� ��*� ���*� �J� � 	����	@� ��*� -����*� 	�*� ���� )	*������ �!��� ����� ��>
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�3��������@�	�*�� �� � � �� ���� �U�*���������������� !P������ � �� ��� �*��� ��@�����
���� ��	���� � ��� �*������ �" �� � �� � ��� �*�@� � � � � �	**��� ���� �� ���� )��*��� 	 �E
����U� ��� *���� ������@� .	*� � �� � �� ��� ������� �*�$

H�� ����������� ��*�� � �� ! �� �! �� �	*� ��9��� ����� �����AU� ���� 	 �@� �� �� � � �*�
������������	 � ���� � � ����3�������������A@��	A�����- 3��� ���������� �� � �, ��E
� � ������ ������ � �������B�� �� �C�)��*�����������@� �������@� ��� �	�����@� �	A�
���� �!P������� � ��� �*������ *�.���� �� � ���� 8��*��� ���� ����> �@� ���� � �E
������� ����> 	��*�@� !�*������ ! �� �! �@� 	�*�	���� �� � ��������������� � ���*��!*�@�
���� 	�A��� ���*��� �	�!��� �� ���� )��*����� � � �� � � � � �@� ,����� � � � � � �*E
!������� 	����.��*��� �	�@� ���� �*� � �� � �� ���	�!��@� 	���� !� �� � !�*���� � � �E
���� �����@� �� �� ��� *���$� N � � � ��*�	�!�. ��� � �� �, � ��� � � ��� �8 � ! ��� � � � �� �E
������U� F2�������*�8 � ! ��� � � @� ��*@� *���� � ���*��!*�� ���� �����AX� ,*�� �A�����
�������	�*���@� � �A@� � �A@� ��AXG�B- � �&@� �(6/C�7	*� ��9��� �����@� �	A�����
� ���� � ���� - ��� � � 	 � �� �� � � � ���� *���������@� ��*��	���� , �� ��� � �� � � � ����
� ���� �����+�	���� ! �� �! �@� �	A�	�*�� �	*�- ���� � �� � ����� � �� ���� )��*����@�
*�������	������������ ����� !�**����, �� ��� � �� � � ������ � �����.D�����*����*����
�	��$� �	*� �	*� ��	���� �	!������������@� �*�@� ���� ��	���� � ��� �*������ ���
������� ���� ��� ������@� �	A� �*� 	 � ����� �  ��	����  ���� �M3*���� � �! �T� �	!���
�*���	*� ��	�����	��� �� � ��� 	 �	 � ��	���.��*��@��� �� � �� �9�� �� ���	��*��*���*����
����9**��U� �	��3����� -3��� ��	� ���� �� �@� �	��	� ������%9����� 	*���������
!��9��� .�����@� �	� �	��� *���� ���� )��*��� �� � �.��� 8��*����� 	��*�	�����
B����� ��*�	�!� *����������� *���� ��� �9**��CT� ���*��������� �*�� 	��� ��@� �	A�
������	���� ����*��������������. ���@� �����!�**��@� !�����*������������*	��U�

�	A�	 � ������ ��	����� ��� �*������ �����������. ���$� 7 � � � � �!��*�.�����.���
*���� �	*� ��	����� �������� ��� ��� � � � ������.���*���@� �!��*�.��������.���E
*���� *���� 	���� �	*� ��	���	�����*���� 7������ � ��� ����� ��� ��� � � � ��T� � � � � .���
����� ����*������ ���� ��	 � ������%9������� �3*��� �*�@� *���	��� 	�����	*�7 � �E
���� ������ ���� ��	����� ����*��9���� �3*��U� �	*� �	��� � � �� ���� ���D�������@�
��*������������ 8�	J�*� *��!*�@� �� �� .��� ���*�� 	�**����@� .��A� �	*�  ��	����
�����@� 	!���	���� �	*�7������ � �� � �T� ����� ����8�	J�*�*����� ����� � � �� � ! � � � �
���	�*@� ���� �� �� *�� !���!��� *��� ��	��*��*��$

7�� �*������� �� � �� � � ���� �! 	 ����������������A���*�F�	��	*�*������ �� �E
������*�*G� ��� .����*�������$� 7��� ���	��� � � �� ��*� I������*� ���	�� ��E
����������-�*�������� ����-��*����� � � �F����*G������*�	��� � � ��9 � ���� 	 � ���
���� ������ �����AT� ���*��������� *�����!�� I ���� ���� - ��� � U

i%�����j� *���������� � ��� 8 � � � � � � �$ � �� ����� ��������*�����  �	�3���� i�������� �*��
���� F)	A�	���Gj@� ���� �	*� ��9��@� �	*� 	������*�� ���*�� ���*�	��@� ���3��� *������ ���
���� *��3�*���$� ,*� �*�� ���� E��� ����!"�� � �� �� � � �� ��F � ���� �5&'$� ����� .���� ������
����� �	��� ���� R�������� ���� � ������� �� ��� ����	��$� )9��� ���� 8��!���	���� *������
��������*�����,J�*����@� ������� � ����������	��������.�������������������������	��!�E
.�A�� ��.������ �*�@� *����� %������ *���� 9!��� 	���� ���.������������ ���.��@� ��!�� ���
*����*��.������� 	���� %������������ 	��$� ,�� *��	���� �	*� 5 A�!"�� @� ���� F��������M�E
�����G@�������������� �F-�����)��*�������������	�G���������D�����	���@� �����*���
���.���������� ��� �3����� B-��� � � �5('@� ""&C$
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7��� �����  	��*���	��� ���*�	�� ��� � � � �� � � )��*����� � �� � �� ��� �2�����E
!��� 	�*@� � � � � � �� 	 �� ������ � �� � *������ I����*��������� �	*�8	�	���*����E
.��$� ���3�� . 	 �[*@� �	��� � 	�� 	���� � �� �� � � �� *	���$� 4 � � � ���� �@� ���*���
�����A� ��!�� 	���� ���. ������������ 	� �@� �DA�� *���� � � �� 	�*� ��� � �����������
%��9����*� ����D���@� � ��� ���� �������3*������ ��*� )D�����*� �� ���� �� �� ���
*���$� K!��*����� . ���@� �	A����	�*�I ������*������ ���� 	�	����*����� � � �� �*��
B���	��� �A�� 	 �	 � �� �� ����*��.�����CT� ����� ���� 	 ��	�*�I�����������-�*����
��!������@� �	��� ��� � ��� I����� ��� *�������� �	 ���$� � �� 	 �� ���� �� �� �.	��
	�@� .	*� ��� �2 � ��	 � ����*� ��9���*� �	��� 	 � � ��	 � � ��*����*�����@� 	!�������-�E

*���*��	��@� �� � ���� � � � � �9 �� ���� � �� 	 �� I����� *����� �@� �� ��� �� � �� �*� ��*�	�!�
����� � �� � �� �	��@� . � ��� ����I ������� �*�2��� 	���$� -��	��� �����D������	����
�����A@� ���� 	�A��� � �	 ��� *����@� .	*� ��	��l*�� � �� � �� 	�A��� � �	 ��� ��� *������ �*�@�
������ 	 � �� ���� ��	���� � ��� �*��9���� � ��@� �� � � � � ��� �.	�� �	*� ���*3�������
8��!��� � �3*�@� ����M3*���� ��*� ��*���*��	��������� 	!��� ����4�*��	����� 	�E
���� *�����$

K!�����*� ����� ���*��� �����A� ����� 	������ -�*�������� ���	�*@� 	�*�
- ��� � � *��� *���������U� �*� �*�� � �� � �� ���� -�*�������� ����*� ������ )��*�����
B���*��� )��*��� � �A� ���� -9�� � � � ��9 � ��� . � ��� �C@� �*� ����� 	���� � �� � �� �	�E
��@� � ��������� ��9� ��� � �- 9�� ������*����������������������� � ��������������E

���� �@� *������� �*� *���� �������� .�����@� �	A� ���� *���	���%�� � � � � � �.�*�����
)��*����� �� � 	 � � �� �*�� 	�*� ����%�� �*! �� � � � �@� ���� 	 � ���	*�% �� �� �� ��%�*���>�
������ � �9�� � �� � � � � �� ���� �	*�% �� �� � � �� �@� %�*���� �� � ���� �� �� � � ��� �3����@�
� � � � �.	�� *�.���� �� � !����� 	 � ��- �� � � !�*���� � � � � � 	 � ��	 �@� 	�*� 	���� �� � !�E
���� 	 � ��)��*����T� ����� 	����*� ����� ��*	��� �� � ����� ��*�2��*����*� ����
F�	��	*�*����� ����������*GU� �*������� 	 �� � � ��� ������@� �	A���� �� �!� ����@�
��� �%	����� 	���� �	*�%�	�!������@� ����8 �� � � � ��� �*� ���� �@� ����%����� ��E
�3���� *�����@� . � ��� � � �� 9!��� ���� � �! � ��� 	���� �	*�%�*��������� ��� ��.��!���
�*�@�.�!������*�*�%�*���������� �� � ���	*�	����I����@�*���������������*�*���	E
��*� I����� � � �� �$

7��� ,�.��!� ��� ���� � � ���� 8 �� � � � ��� �*� ���� �� ��*������� � �� � �� �	�����@�
�	A� �	�� *���� )D�����@� �������� M�������� ���D���@� *������� 	 ������ ������
����� �! � ���*��!*�@� 	 � ����������) � ���	 ������-��*����� ����� �� � �� �� �@� �	*��� ��
� �� � �� �� � ���*��� � � �������� ��� �� � ��*�@� ���. � �*�@� �����$� I ���� ����- ��� � �	 �E
*�� .D��� � ��� ���� �� �� � � - �� ����� ���� %������ ��� 	� �. �����U

0	@� .���� ���� � ������ � ������ !���!��@� �	��
�3����� �	�� ������ �� ���� )D������ ���D����
7	� *��� 	!���D����� .�����
�	��� �	�� �*� ������ B- � � �5@� &6�C$

,*� ����� �� � %�����*� 7 �� � �� � � � � �� � �� � � � �	*� ,�*������� ���� %��� � ��@� ����
��	��*��*����� � ! ! ��� � �� � ���� � ��� ��� � � � ��U� �	*� �� �� � �� � � � �� ���� !9�� � ���E
����� � ����� � �@� ����� �� � ��������� ���� �� ��*���@� !�*��	*�%9������*�������*��
*��� � �� � ��.�����@� *�� 	!��������� ��� 	���� . ������ �*�@� �	A� �*� ���� � � ���
�	�9!��� �����**��� � 	���@� ���� *��� ����� ������� *���$� 7 �� � �	���� 7�*��**���
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um die sogenannte realistische W iderspiegelung der W irk lichke it ist des­
halb unnütz, weil in dem Moment, wo die Kunst die W irk lichkeit im  
A bb ild  ersetzen w ill, sie eben nicht mehr bei der W irk lichke it, sondern 
bloß Ersatz ist; im  »Buch der Wendung« — wieder ins Philosophische ge­
wendet — heißt es dazu:

Me-ti sagte: Die Urteile, die auf Grund der Erfahrungen gewonnen werden, 
verknüpfen sich im allgemeinen nicht so, wie die Vorgänge, die zu den Erfahrun­
gen führten. Die Vereinigung der Urteile ergibt nicht das genaue Bild der unter 
ihnen liegenden Vorgänge. Wenn zu viele Urteile miteinander verknüpft sind, ist 
das Zurückgreifen auf die Vorgänge oft sehr schwer. Es ist die ganze Welt, die ein 
Bild erzeugt, aber das Bild erfaßt nicht die ganze Welt. Es ist besser, die Urteile an 
die Erfahrungen zu knüpfen, als an andere Urteile, wenn die Urteile den Zweck 
haben sollen, die Dinge zu beherrschen. Me-ti war gegen das Konstruieren zu 
vollständiger Weltbilder (GW  12, 463).

Oder lapidar m it dem Schlußabschnitt des »Kleinen Organons« gesagt: 
»Die Abbildungen nämlich müssen zurücktreten vor dem Abgebildeten« 
(GW  16, 700). In  der Weigerung, vollständig sein zu wollen und damit 
eine Stimmigkeit zu suggerieren, die es außerhalb des Bildes nicht gibt, 
im  Beharren darauf, die Realität n icht ersetzen zu wollen, vielmehr stän­
dig auf sie zu verweisen und die geschaffenen Bilder, die eben keine A b­
bilder sind, durch die Realität ergänzen, aber auch überholen zu lassen, 
gewährleistet sich allein der Realismus. Der Glaube, die Umwandlung 
des Substantivs Philosophie in das Verb Philosophieren verwirkliche be­
reits die pragmatische Komponente der Philosophie, Denken als Verän­
derung, das ist die beruhigende Vergewisserung, daß man sich nicht aus 
dem Fauteuil zu erheben braucht, um  Veränderung zu bewirken. Richtig 
verstandenes Denken — im  Sinn von Brechts M e-ti — kann gegenüber 
der Kopf- und Geistesphilosophie der Tuis leisten, die Widersprüche der 
Sachen selbst bewußt zu machen, weil Bewußtsein und Sein, Denken 
und W irklichkeit so aneinander hängen, daß das Denken eine Chance 
hat, die realen Widersprüche aufzudecken. D ie Meinungen der Tuis wä­
ren so dispensiert.

Daraus ergibt sich auch der reale Sinn aus dem Gleichnis in  der Tui- 
Schule, nach dem der Kongreß der Philosophen, der über die W irk lich­
keit des Gelben Flusses zu befinden hatte, von diesem weggeschwemmt 
worden ist. In der Tui-Gesellschaft, in  der es den B egriff einer produkti­
ven Veränderung nicht g ibt, in  der vielmehr alle Hirnsäfte dazu verwen­
det werden, die bestehende Ordnung als die richtige zu legitimieren — 
wie es die Tui-Schule paradigmatisch im  Senken und Heben des Freßnap- 
fes vorfuhrt und jede Lüge, jede Verbrämung der W irk lichke it m it der 
Aussicht belohnt wird, sich den Wanst fü llen zu dürfen — in einer sol­
chen Gesellschaft ist die Aussicht, daß die Philosophen — anstatt über 
die Realität des Gelben Flusses zu sinnieren — Hand anlegten unreali­
stisch. Dafür g ib t es nur eins, und dafür ist die Überschwemmung auch 
Metapher, die in den folgenden Versen von Brecht eingelöst wird:

Zu Bertolt Brechts philosophischen Schriften
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7��� 7	� � � *������� �� � ��9�P	��U
7��� ���A� ��!�	����� -�.	��X
�!��� ���� ���A� 	��.������ �� �U� ���� .	*�
-�!�	���*�� ��� �	*� �	����0	��?� B- � � 5@� 16�C

L �� � �� �� ����,��������. ��� ����D�����@� *�������	 � ������,��������*@� 	 � � �
����, ���� ����*������ ��� ��� � � � ����� �� ��������	���*����2��D�������T� �!��*��
������� ���� K!��*��. �� � ���� ��*� -��!��� ���**�*� � �� � �� 	 � ��*����� � 3 � ��E
���� I � �� ��� ����� B	���� ����  ��� 	� !� �� %�����C@� *������� 	 � ������ %�*� ���E
�����*������7D� � �@� �" �� � �- �. 	 ��$�7��*��� > �� � ���������� �� ��!" � �� ��� �� �� �

8����*������ 	!��� !��� ����� ��������� �� �� � � � �� � ! � � �@� ����� ���	���� � �E
*	��U� ���� � � �� � ! � � � � !������ 8����*������U� ���� ����@� ���� ����  ��*@� . �� � �
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verstehen — soll das Denken eben etwas leisten, sich bezahlt machen: 
»unmittelbar verwertbares Wissen, das heißt eingreifendes Wissen...«? 
(GW  20, 146)

Der brechtsche Begriff des eingreifenden Denkens läßt sich n icht zu ­
letzt deswegen schwer systematisieren, weil er hauptsächlich in  Fragmen­
ten und Notizen in Erscheinung tr itt. Es scheint fast, als ob Becht dem 
Rat seines Me-Ti, der es empfahl, Sätze aus dem Zusammenhang zu reis- 
sen (G W  12, 47lf . ) ,  schon vorbeugend Rechnung trägt, indem er hier 
von vornherein au f Zusammenhang verzichtet. Können Brechts Äusse­
rungen zum eingreifenden Denken jedoch nicht als fertiges Oenk-System 
aufgefaßt werden, so sind sie doch verständlich — und zwar im  Zusam­
menhang seiner Analyse der Klassenbestimmung des Kopfarbeiters. O h ­
ne diesen Kontext droht der B egriff zur voluntaristischen Plattheit bzw. 
zur pragmatischen Leerformel abzusinken.

Ist der Begriff des eingreifenden Denkens in  gewissem Sinne (und zwar 
in Bezug auf Parteilichkeit) bejahend, so ist er auch — und wesentlich —  
verneinend. Eingreifendes Denken muß als Negation jenes Denkens ver­
standen werden, das — pardon! — eben nicht eingreift, des n icht-e in­
greifenden Denkens (vgl. G W  20, 175). Was sich zunächst als Tautologie 
ausnimmt, zeigt bei näherer Betrachtung eine durchaus ernstzunehmen­
de Substanz. Denn die dialektische Verbundenheit von eingreifendem 
und nicht-eingreifendem Denken kann nur vor dem H intergrund der 
brechtschen Analyse von Kopfarbeit in einer antagonistischen Gesell­
schaft verstanden werden. Brecht ist sich durchaus klar darüber, daß seine 
Aufforderung, nicht nicht-eingreifend zu denken, eine Zuwiderhand­
lung zur Klassenbestimmung des Intellektuellen beinhaltet.

Brecht defin iert den Tui — dessen Namen er aus den umgestellten Sil­
ben »intellektuell« b ildet — als den »Intellektuellen dieser Zeit der M ärk­
te und Waren«, den »Vermieter des Intellekts« (G W  12, 611), und in  der 
Sekundärliteratur w ird o ft gerade die Verkäuflichkeit des Denkens (d .h. 
ihre Z irkulation über Ware-Geld-Beziehungen) als das gesehen, was den 
Intellektuellen zum Tui macht. W ie an andrer Stelle gezeigt wurde (Ru­
o ff  1976, 19), ist aber diese »Definition« zugleich enger und weiter als die 
Entwicklung des Tui-Begriffs in Brechts Schriften. Wesentlich ist n icht 
der Warencharakter des Wissens an sich, sondern das ihm  zugrundelie­
gende Klasseninteresse.

Die Funktion des Tui ist historisch bestimmt. M it der Entw icklung der 
gesellschaftlichen Arbeitsteilung klaffen die Interessen der Hand- und 
Kopfarbeiter auseinander. Der »Kopf« ist zur eigenen Reproduktion au f 
die Produkte fremder »Hände« angewiesen; da aber der Handarbeiter in 
der Klassengesellschaft nicht selber über sein Arbeitsprodukt verfügt, 
wird die Abhängigkeit des Intellektuellen vom Arbeitenden zur A bhän­
gigkeit von den über das Produkt Verfügenden. Der Verm ittler zwischen
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regulieren sollen; genau diese Vereinfachung der 11. Feuerbachthe 
be ich im selben Aufsatz problematisiert (R uo ff 1976, 43 u. A n m .ndem 
Daß es aber für die Kongreßteilnehmer wohl günstiger ausgegangelu tc rt 
re, hätten sie anders, ja Fluß-regulierend zu denken gelernt, lieg t aud aut 
Hand. Die Formel »Denken als Veränderung« (die au f das B re c h t- i /^ ' 
zurückgeht: »Man kann die D inge erkennen, indem  man sie ändert« 
vgl. ebd., 29) dient K n o p f nun als Sprungbrett fü r  eine Untersuchung 
vermeintlicher A ffin itä ten  zwischen Brecht und einer Reihe namhafter 
Theoretiker (Nietzsche, Hegel u .a .) in  der Frage des Verhältnisses von 
Denken, Sprechen (welches »das in  Sprache form ulie rte  Denken m eint 
und m it diesem praktisch zusammenfällt« —  K nop f) und W irk lichke it. 
Dabei verwandelt sich der Sinn des Satzes etwa so: ändert man nicht 
schon die Dinge, indem man sie erkennt? D ie  Sprache setzt nach K no p f 
Substanzen und Ursachen da, wo die W irk lichke it keine Substanzen und 
Ursachen kennt. Als Beispiele fu h rt er einige Sätze an —  »der Fluß fließt« 
und den Nietzsche-Satz »der B litz  leuchtet« (er hätte ruh ig  auch den 
Brecht-Satz nehmen können, »und der regen regnete jeglichen tag« — AJ 
284) — um zu demonstrieren, wie Sprache zu tautologischer Verdoppe­
lung und Verfälschung zwingt: wo nur das »Fließen« zu bezeichnen war, 
erscheine »der Fluß, der fließ t, ...als eine fing ierte Substanz, die zugleich 
als Ursache eines Tuns, des Fließens, au ftritt.«  Als linguistisches Relativi­
tätsprinzip zusammengefaßt: »die Sprache selbst [is t] gar n icht in  der La­
ge..., die W irklichkeit je zu erfassen, weil die Sprache von sich aus ver­
fälscht, indem sie Substanzen fing ie rt, die keine Entsprechung in der 
Wirklichkeit haben.« (K nopf) O bwohl K n o p f n icht ausdrücklich behaup­
tet, daß Brechts Begriff des eingreifenden Denkens eine sprachlich be­
dingte Änderung der W irk lichke it dieser A rt bezeichnen w ill, bestärkt er 
zunächst einmal diese Verm utung. So scheinen nach K n o p f gewisse Ä u ­
ßerungen Brechts »den Verdacht entschieden zu vergrößern, daß Brecht 
die Dialektik lediglich als eine Methode des Denkens und des Sprechens 
ansieht, die es von sich aus gewährleistet, daß Veränderung e in tr itt; die 
Frage ist, ob Denken und Sprechen bereits das E ingreifen bedeuten kön­
nen.« Dies ist aber m.E. eben n icht die Frage. Nachdem K n o p f sich in 
breiten Gefilden erkenntnistheoretischer Überlegungen genüßlich ausge­
weidet hat, kommt er auch endlich zur Sache: »nicht durch Erkennen 
wird verändert, sondern au f die Erkenntnis, au f die Erkenntnis der W irk ­
lichkeit folgt die praktische Veränderung« (ebd.). Was diese Feststellung 
und andere durchaus, interessante Aspekte seines Aufsatzes m it der vor- 
angegangenen erkenntnistheoretischen Modeschau zu tun hat, bleibt 
schleierhaft. A u f jeden Fall hatte es Brecht nicht nötig, sich dadurch als 
Theoretiker zu legitim ieren, daß er sich erkenntnistheoretisch m it »den 
Großen« maß. In  einem Aufsatz, der den Anspruch erhebt zu prüfen, ob 
im Konzept des eingreifenden Denkens die Ansätze zu einer nicht nur
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ĉc” I.erisch bedeutenden Theorie bei Brecht vorliegen, ist diese geistes- 
xhtliche Untersuchungslinie eher hinderlich als fördernd. Fazit:

^ crüchte brechtschen Denkens sind nicht vom (Stamm)baum der Er- 
tik  aPcn^theoretiker) 2u pflücken.
losopjr scheint, daß andere Ansprüche an Intellektuelle —  die toten w ie 
nllc  lebenden — gestellt werden müssen. Der Prüfstein der A ktua litä t 
muß sein, ob von Brecht, einem großen Lehrer seiner Zeit, noch gelernt 
werden kann. Die Antwort au f diese Frage — und dies nicht nur in  den 
beiden Deutschlanden — ist alles andere als selbstverständlich. So w ird  
aus Frankreich dieser Tage berichtet: »Ein ganzes intellektuelles P u b li­
kum wendet sich von Brecht ab, der als Vereinfacher, Fälscher und als to ­
talitär beurteilt wird.«3 Brechts Relevanz fü r heutzutage Denkende kann 
nicht m it sterilen Bekenntnissen und frommen Leerformeln begründet 
werden. Man muß z.B. aufzeigen, was seine Aufforderung, eingreifend 
zu denken, fü r uns heute bedeutet bzw. bedeuten kann.

Von nicht-eingreifend Denkenden schreibt Brecht:
Was braucht der K opf zu wissen, was die Hand tut, die ihm die Taschen fü llt !  

Diese Leute [die dem Denken überhaupt kein Eingreifen zumuten — KR] sind 
gegen die Politik. Das bedeutet praktisch, daß sie für die Politik sind, die m it ih ­
nen gemacht wird. Ihr Verhalten, selbst in ihrem Beruf, ist ein durchaus p o lit i­
sches (GW  20, 176).

Heißt dies aber nicht, daß auch das Denken der Nicht-Eingreifenden, 
so säuberlich unpolitisch zu sein sie sich einbilden mögen, insofern »um­
griffen« ist, als es politischen Zwecken dient? Das, was nicht-eingreifen­
des vom eingreifenden Denken unterscheidet, ist also nicht, ob es »poli­
tisch« oder »apolitisch« ist, denn Denken ist fü r Brecht schlechthin ein 
politisches Verhalten4; auch das nur »anschauende« Denken ist nicht in  
einem Jenseits angesiedelt, wo es von gesellschaftlichen Interessen unbe­
rührt bliebe. Die Schwierigkeit der Begriffsbestimmung hängt dam it zu ­
sammen, daß die bloßen W orte »eingreifen« und »Denken« für sich ge­
nommen den Sinn dessen, was der Begriff bezeichnen w ill, nicht herge­
ben. Die nähere Bestimmung des Begriffs ist aber auch dadurch er­
schwert, daß seine »Inhalte« nicht festgelegt sind. Viele Sätze Brechts 
deuten an, daß es keine Verhaltensschablonen fü r eingreifend Denkende, 
keine Tafel der Denkgebote geben kann. Eingreifendes Denken be­
stim m t sich anhand der jeweiligen Notwendigkeiten — es ist in diesem 
Sinne dem brechtschen Begriff der Haltung verwandt5 —  und zählt sel­
ber zu diesen Notwendigkeiten. »Das eingreifende Denken. Praktikable 
D efin itionen: solche Defin itionen, die die Handhabung des defin ierten 
Feldes gestatten. Unter den determinierenden Faktoren tr it t  immer das 
Verhalten des Definierenden auf.« (G W  20, 168) H ier hat Brecht »die« 
D e fin ition  vermieden; stattdessen beschreibt er das, was praktikable D e ­
fin ition ^»  zu leisten hätten. Eingreifendes Denken definiert sich da­
durch, daß es zur Handhabung befähigt. Somit erscheint der B egriff als
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gab cs ... wiedersprechende Tendenzen, die streitbar entschieden w ur­
den, das ist viel weniger.« (Ebd. — Hervorhebung KR) In  diesem Bestrit- 
ten-Sein steckt nicht nur die Erkenntnis, daß Geschichte von Menschen 
gemacht w ird, sondern auch die Frage, wessen Interessen geltend ge­
macht werden: die unseren —  oder die anderen?

Kommen w ir au f die Fragen zurück, die am Anfang dieses Aufsatzes 
gestellt wurden, so sehen w ir, daß das, was fü r Brecht die Brauchbarkeit 
des eingreifenden von der des pragmatischen Denkens unterscheidet, ist, 
daß es auf die Befähigung zur Kontro lle  der gesellschaftlichen Lebensbe­
dingungen durch die Vielen hinarbeitet, die nur m it der Aufhebung ka­
pitalistischer Verhältnisse einhergehen kann: »Die bürgerlich bestimmte 
Menschheit muß, um  sich als Menschheit zu halten, das Bürgerliche auf­
geben.« (G W  20, 159) Brecht schreibt, daß nur eine Schicht »bereit« ist, 
die Interessen der Menschheit (hier »aller«) zu vertreten: das Proletariat, 
das allerdings »erst organisiert und dazu instand gesetzt werden« muß 
(G W  20, 236). Diese Instandsetzung und Organisierung wären A ufga­
ben fü r eingreifend Denkende. So w ird die W ichtigke it des Lehrens und 
des Lernens (auch seitens der Lehrer) bei Brecht immer wieder betont — 
»Die Sätze müssen aus den Köpfen auf die Tafeln.« (G W  20, 173) D ie 
Rolle der Intellektuellen im  Veränderungsprozeß w ird eine durchaus in ­
tellektuelle  sein (G W  20, 53): ihre Solidarität m it den Vielen beweist sich 
nicht im  bloßen »Mittun« oder im  Untertauchen ins Proletariat (G W  20, 
52f.), sondern durch die in te llektue ll bleibenden Arbeiten des Lehrens, 
Lernens, M itteilens, Verstehens. Das eingreifende Denken fungiert Pra- 
xis-orientierend, es w ird n icht irgendwie durch Praxis ersetzt: »Eingrei­
fendes Denken ist nicht nur in  W irtschaft eingreifendes Denken, sondern 
vor allem in H inb lick  auf W irtschaft im  Denken eingreifendes Denken.« 
(G W  20, 158 —  Hervorhebung KR)6 Der Fortschritt w ird nicht nur er­
käm pft, sondern auch erdacht; dem E in g riff geht die Einsicht notwendig 
voraus.

»Eingreifend Denkende« brauchen nicht unbedingt »Intellektuelle« im  
Sinne der gesellschaftlichen Arbeitsteilung, schon gar nicht Akademiker 
zu sein. Brechts Unterscheidung zwischen Tui und »Weiser«, zwischen 
dem Berufs- und dem Volksphilosophen, schon sein Begriff des »Lehrers« 
zeigen, daß eine eingreifende Kopfarbeit nicht ausschließlich Sache der 
Kopfarbeiter ist. Aber der W iderspruch bleibt: die intellektuellen Fähig­
keiten und die historisch-gesellschaftsverändernde Handlungsm öglich­
keit (vgl. oben) existieren zunächst auseinander. Eine »Lösung«,die in  
W irk lichkeit keine ist, wäre, die Handarbeiter zu Erfüllern einer von In ­
tellektuellen ausgedachten »Mission« zu machen. Auch dieses Thema ha t 
Brecht behandelt. In  schlechteren Zeiten als unserer, ließ Brecht den ge­
flüchteten Arbeiter Kalle sich beim Intellektuellen Z iffe l beklagen (der 
gerade eine vermeintliche Zusammenfassung der von ihm  nicht sehr hoch
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angesehenen marxistischen Theorie m it den W orten abschließt: »So 
kommt der Prolet zu seiner Mission, die Menschheit au f eine höhere Stu­
fe zu heben.«). Kalle: »Gegen diese Mission bin  ich im m er gewesen, so­
zusagen instinktiv... Sie denken sich einen Idealstaat aus, und w ir sollen 
ihn schaffen ... W ir sollen die Menschheit retten, aber wer ist das? Das 
sind Sie.« (G W  14, l4 4 f.; vgl. dazu 20, 50) In  der verb lü fften Erwide­
rung Ziffels kom m t, so meine ich, die Ratlosigkeit n icht nur damaliger 
Intellektueller zum Ausdruck: »Versteh ich Sie recht: Sie weigern sich, die 
Menschheit zu befreien?« (G W  14, l4 4 f . ; vgl. dazu 20, 52).

Sich fragend, wozu das Proletariat die Intellektuellen braucht, schrieb 
Brecht: »... in den nichtrevolutionären Situationen kann eine revo lu tio­
näre Intelligenz die Revolution in Permanenz halten.« (G W  20, 54) D ie 
in-Permanenz-Haltung des bislang nur Potentiellen? Eine, wenn nicht 
immer undenkbare, so doch oft undankbare Aufgabe. Es ist die A u ffo r­
derung, wenn die Bedingungen des Lebens nicht zur Veränderung drän­
gen, trotzdem so zu arbeiten, daß Not-W endigkeiten möglich bleiben, 
möglich werden.

Anmerkungen

1 Ziffel setzt dem schlechten Nützlich-Sein des Denkens eine selbstbefriedi­
gende Nutzlosigkeit als Ideal gegenüber. Vgl. GW 14, 1431-1433 und Ruoff 
1976, 21f.

2 Eine Erkenntnistheorie, die so strukturiert ist, daß das Denken isoliert vom 
menschlichen Handeln betrachtet wird, läßt solche Beweise nicht zu. Für die 
Behandlung dieses Problems in Brecht, vgl. GW 12, 439ff.; GW  20, 143; 
Ruoff 1976, 25ff.

3 Magazine littéraire, 125. Anlaß dieser Feststellung ist das Widerrufs-Buch 
von Guy Scarpetta, B recht ou le  so lda t m o rt, 1979.

4 Brecht hat das Denken an vielen Stellen als ein Verhalten beschrieben. Vgl. 
GW 20, 166-168, 170.

5 Herr Keuner sagt z.B.: »Was ich da sage: daß die Haltung die Taten macht, 
das möge so sein. Aber die Notwendigkeiten müßt ihr ordnen, daß es so wer­
de«, GW 12, 409; für eine Diskussion des Haltungsbegriffes vgl. Ruoff 1976, 
38ff.

6 Wenn Brecht in derselben Notiz schreibt, »In W irklichkeit denkt der von der 
Wirtschaft Geknebelte ... nur dann frei, wenn er sich in Gedanken befreit, 
und zwar von der Wirtschaft« (GW 20, 158), bezeichnet dies für Knopf ein 
»Eingreifen im Denken, das belanglos bleibt, wie dieses Denken, dieses iso­
lierte Denken selbst« (Knopf). Der Satz erhalte seine »materialistische Fas­
sung« nur, wenn man ihn eingreifend so umstelle: »In W irklichkeit denkt der 
von der Wirtschaft Geknebelte aber nur dann frei, wenn er sich von dieser 
Wirtschaft befreit und zwar in der Wirklichkeit« (ebd.). Zunächst muß klar- 
gestellt werden, daß es sich um mehr als eine »Fassung« handelt — es ist in 
der Tat ein vollkommen anderer Satz, der einen ganz anderen Sinn abgibt. 
Wie soll der von der Wirtschaft Geknebelte durch das Knopfloch der Selbst­
befreiung klettern, wenn seine Gedanken solange gefesselt bleiben müssen, 
bis die Befreiung irgendwie eintritt? Wie der im Haupttext zitierte Satz die­
ser Notiz deutlich zeigt, ist sich Brecht durchaus im Klaren darüber, daß das
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Brecht-Theater in  der Gegenwart

Stockholmer Seminar 19781

I.

Brecht-Theater heute — diesen T itel finde ich eigentlich schlecht (ob­
wohl ich ihn gebilligt habe). Es ist ein T itel, der die Frage übergeht, was 
denn eigentlich Brecht-Theater ist. W ir behandeln »Brecht-Theater« wie 
eine Geschmacksrichtung, nicht wie einen wissenschaftlichen Begriff. 
Wie so oft fehlt uns die Wissenschaftssprache, um über Theater zu reden. 
Es ist oft so, daß die Lyriker betroffen sind, wenn man über Lyrik sachlich 
redet und nicht lyrisch. Die Theaterleute lehnen oft ab, über Theater wis­
senschaftlich zu reden, anstatt theatralisch. Die Konsequenz wäre, daß 
man, wenn man über Musik redet, singt. Tatsächlich brauchen wir einige 
Begriffe, die — wenn sie nicht schon widerspruchsfrei sind — doch we­
nigstens nicht das Gegenteil bedeuten. Das fängt beim Brecht-Theater 
an. Ein Begriff, der ungenau ist, weil jeder etwas anderes darunter ver­
steht. Er ist spekulativ. Die einen halten Brecht-Theater für veraltet, die 
anderen für die Zukunft.

Zunächst: Was ist Brecht-Theater? Bevor es etwas anderes ist, ist es 
Theater. Und Brecht — durch die Periode der Lehrstücke gegangen, in 
der Genuß zugunsten der Lehre verbannt wurde, damit hauptsächlich die 
Spieler lernen — beginnt 1947 sein kleines Organon für das Theater: 
»Widerrufen wir also, wohl zum allgemeinen Bedauern, unsere Absicht, 
aus dem Reich des Wohlgefälligen zu emigrieren, und bekunden wir, zu 
noch allgemeinerem Bedauern, nunmehr die Absicht, uns in diesem 
Reich niederzulassen. Behandeln wir das Theater als eine Stätte der Un­
terhaltung, wie es sich in einer Ästhetik gehört, und untersuchen wir, 
welche Art der Unterhaltung uns zusagt.« A uf dem Theater wird keine 
Belehrung stattfinden, die nicht unterhaltsam ist. Es wird keine Philoso­
phie geben und keine Politik ohne den Spaß und das Vergnügen daran. 
Ja, Brecht sprach in Notaten zu »Katzgraben« davon, daß es in Erweite­
rung seiner Ansicht, Theater müsse die Welt als veränderlich zeigen, nö­
tig sei, die Lust an der Veränderung zu organisieren. Und wenn Sie in 
Texten Brechts nach der Methode der statistischen Wahrscheinlichkeit — 
einer modernen Wissenschaft — den Versuch machen würden, Texte ein­
mal nicht auf Inhalt durchzusehen, sondern formal, also, wie oft zum 
Beispiel Begriffe Vorkommen, werden Sie folgende merkwürdige Beob­
achtung machen: Begriffe wie »erkennen«, »verändern«, »produzieren«, 
kommen nie allein vor. Es heißt immer: die Lust an der Produktivität, die 
Lust des Produzierens, der Spaß am Erkennen, der Spaß an den Um-

ARGUMENT-SONDERBAND AS 50 ©



���.9����� ����7�	������@� ���� -��9**�� ����,��������� ���� ,�������@� �	*�
2����9���� 	�� ����N�*���������� ����7����� �*.$

7��*�� %�������� V�M�*�@� 2����9���@� ��	A�V� .������ ���*��9!��*�����
����� ������� ��� ����$� )	�� �D���*���� ���!���B.���� �	*� �����	�*�����%����
��*�I	����	��*���� �D���������C�	�� ����������8����������D�@� �	*�������,�E
������@� ����������7 �	�������V�������	*� ��	���$�%������*��!*���	��*�������
������*��������������-�*��D����! ������!���	��@� �	A��	��*���� ��	������E
�	��� !���	����$� ��*� .����� ���  ��	���� ������ ��**��*��	��� ��*�����$� N���
���������������@� 	�*��D�����������������**��*��	���������������@��������
��DA�� ��*� ��	���*���3A�������	����$� ���.�����	��*��	������*������4����
��������*����,��������**��������**��*��	���!�������@����*�������9�������
*�����!��$� 7	�	�*� .�����8���	���� 9!��*����@� ���� ��	��*��	��� !��������
���� *�����@� ��� F+�����	�G� ��� *�����!��$� O����  ���	*� )���*@� 2���	**���
���� FN����	G$�  ���	*� )���*[� -�*�������� 9!��� I���	��� HHH$� .����� ����
��	��*��	���!������@����*������9���FI���	���HHH$G����*�����!���B������D�E
*�����l�9!�����*C$� ��	��*��	��� !�������� ��� *������4���� ������**��*��	���
��� �����!	�@���������3A����������������������������	����*@���� ��	E
���� ����� ���	��	��*����� ��� �	����$� -�3A���� � ������@� ��3A���*�2����9E
���� ���� ��3A���� M�����*��	����� ��� ���� ������$� L����*� 	�����*� .	�� ����
�!*�����%�����*@� �����!��� � ��� ������**��*��	���*������4���@� �������� ��E
��������@� _�������@� 7�	������� ����L	������������*� ����D���.	�$

7��*�� 7����� V� M�*�@� ��	A@� -��9**�� V� *���� ����������� .�*���������
7����� ��*� )	�J�*��*@� 9!��� ���� . ��� 	���� ��� .����� �����$� ��� *�����!��
)	�J� �� � ���� F-������**��� ���� 8�����*����� _�������GU� ���� 4.����� ����
-�*���*��	��� ���� ���� 4.���� ��*� )��*����� �*�� ����������� ���� )��*���
*��!*�$�7���)��*����*���������!*��.���$�N�����*�*�������������@�*����	!���
���������*���*��	����������*������������3���$�H*������2����*���*��	������
�������������� �	��������8���������@�*�������	������*���**��*@���*��	�E
����*$�L�������� ����)��*�����	�*����������� 	�*���3*����@� *����������
��� � ���� )3���������� ��� ��!��@� *���� 	�*�H��������� � ������ ��*���*��	����E
���� %����������� ��� !���������@� ��� ��� ������ V� .��� )	�J� �*� ������ V�
N�����*	���D������,����*��	����@��D���������@� -��9**���*.$� ���������$

)	�J�*��D����� ���� -���A�	�*������ ����)��*�����	�DY�	���%�*��D���E
����� ���$� ,�� ����������� ���� -���A�	�*� ���!*�!�*�D������� ��*�)��*����@�
����*�������*��������������������������.�����������@��������*���	����4����
	�*� ������ !���	������ �	�$� N��� ���*��2����������@� �	A� ���� )��*��� *����
*��!*�����������	���������� ����.�����������@� �������*��!*����*��	������	�@�
�������N�.���@� �������������������	��B���������	����������������������
N�.���*������ !���	������ *�����@� ����� 	���� ����@� .�� ���� )��*��� �������
�	�@� .	���� ���� H���9� ��� ��.	����C@� ���*��	���� ��� � �	*� %�.�A�*���� ��*�
���3����*$� 7���H���*����� !���	������)	�J�	�*� ����� ��.	������M��*����� ��*�
)��*����@� ��3A��� 	�*� ����D�:���*�����8:�	�����$� )	��*������ �	� ������*��
*���� ���	��*��� ����� ���	���*��@� *������� . �������� ��*����*��� 2�������$

�6�� M anfred Wekwerth

�I-N),L >�OL7,I%�L7� ��� '6� W



'��!"�,#"�������� �����8����$��� �6"

�!�����������A�� D�������� ��*�)��*����@� ������������*������*���� �*������
-���A@� ���� ���!*�!�*�D������� ��*� )��*����� ������ *���� *��!*�$� N��� �����
�*����������9**�������2��*�D����*���*�)	�J�*��*�����%�����@������	�9������
�	���*D������� ���� %����������� ���� )��*����� ��������	����� ���� ����
,��.������������)��*�������������%��������������*�)��*������� �������
*������N�����*	���D�� �� � ����� �	�$� � ���� �*�@� ��	�!�� ���@� �	*�  ��	���� ����
%������ �	*� 	�� ���*���� 4������� ����	������$� 7��	������ K!����������@�
��������-���A����� ���� � �!�������� �	*� ������ �� � �����, ������� !������@� *��
�	A�����)��*���*����������������������*�������*��@� �������	�������%9����
	�*� ���� ������!���	����������*�����	������� � � �����������A�T� ���*��-��	�E
�����������*����������	���������	�������!����������	������� ��	�������E
�������� ���*�*�0	���������*$

%������	��	�*��%�����> ��	����!���	�����@�*�����	��.�**��@��*��*�� ��	E
���� �������$� 2���.������*�  ��	���� � ��� ������@� ���	���@� .����*��9����E
����@������*������������$�%������*	����!���������� ���9��������*�F�	��	E
*�*����� ����������*�*G� ���� ���	�*��������� ���� -��*���@� ���� *���� �	�9!���
!�*��.����@��	A��	*�8�!����� �9!�������,��*�����������*����	����.�����
�	!�@� �	��� �	!�� *����������� ��*�����@� ����� �����.����� �	*�8�!����� � ��E
����*���$�7��*��,��*���������*�����������	�����@� ����.�����	*�8�!����� �
�	���� ����������.9���@� ��������� �*� ����� ����� � 	�����$

%�����> ��	���� �*�� ���D��*�� ����	��  ��	���� ���� �*�� !��9��� ��� ������
���� ������ ���	��	��*���� � ��������$� 7���� ���*�� *���� ���� !9�����������
 ��	����	!�	�������������@� �����*����*����@�*����� � ��	��	��������,�E
*	��!��������������� ������@� ���������������*�����)��*�������� �����*�����
2������������@� 	�**�����A������� ��J�	���D�� ���� �D����*��������� ,��*�
����� �!*�����D�@� 	�**�����A������� -�*���*��	��*����������� 	�*�O!P���� !�E
��	������ ���� !��	���$� 7��*�� � ��� ����!��	������ M����	��������9��������
����DA���	*�8�!�������	���*$�7��*���L������	�����*� ��	���*����� ��	E
������*� ����*��������%�3�*���*� �3������ . ��� ������ ��*���� ����9��������
���� ������ ��*��� ��	����.���������$� � ������*������ �	����.��*��@� �	A�
���� %�*��D�������� � ��� ����9�������� 7������ �	*�  ��	���� ������ ���	����
������*�����M���*�D�����	���@�*��������	A��������������	����H������ � 	 ��E
�D�� !���������� .���@� ���� ��*� ���	�*������*� ���� ���� ��*�4�*��	���*$

L	�9������ �*�� �	*� ����� ������7 ���� ���� �$� %������ *	��U� 7	*� �������*���
-�*��D�����*� ��	���*� �*�� �*@� �	*�8�!����� � ��� ������	����@� ���� �.	�����
	�DY�	�������*�$� �	*����A�� 	�DY�	�?�0�����. ���� ���� �����H���9� ������	�E
*������@� ���� *���	�*��� .��� ���!������� *���$

H��� �	���� ��� ���������� ���� H�������.� ���� .����� ����	��@� �!� .��� 	��
%�������� ,�*��!��� .��������� ���� %�����>����� �������$� 7	� . ��� �	*� ������
���@� ���A����� � �������D���@� .	*� ����� �	*� �*�U� %�����>����$� ���	�*������U�
�������	���%9���@�*�	�*	�*���) ���� �@� �	�����������7	�*�������@�I	����	E
���D��	�*�	�**�����A�����*�� ������:� � ������**	��$� ����@� .���%������	���!E
����� ����	�� ����F+���	��G���*������ �	!�$� H��� ������ �	�	������9��$

�I-N),L >�OL7,I%�L7� ��� '6� W



104 5 �������� � $���"

1. Irrtum

Der »Brecht-Stil« ist für viele zum Kriterium geworden festzustellen, 
ob Brecht anwesend ist oder nicht. In England hat das furchtbare Folgen 
gehabt. Als man dort die »Courage« inszenierte oder »Puntila«, war man 
zu Tode erschrocken, wenn gelacht wurde. Brecht war in England, bevor 
wir m it dem Berliner Ensemble dort waren, als der große Langweiler be­
kannt, weil die Regisseure in dieser Askese Brecht-Theater sahen. Also 
rein vom M ittel her: Halbvorhang, nüchterne Spielweise, ohne Gefühl, 
problemgeladen, agitatorisch. Das ist natürlich eine Farce. Das ist von 
denselben Leuten erfunden, die Brecht heute ebenso grundlos ablehnen, 
wie sie ihn grundlos bejubelten. Sie haben ihn einfach nicht gelesen. Na­
türlich können M ittel kein Kriterium für Brecht-Theater sein, da es ja ge­
rade auf Veränderung, auch der M ittel, aus ist.

Die »Mutter Courage« 1949 hatte eine ganz bestimmte Funktion. Die 
leere Bühne war keine leere Bühne, da das Bühnenbild vor der Tür stand. 
Es waren die Trümmer des 2. Weltkrieges, vor dem Brecht vergeblich ge­
warnt hatte. Alle, die ins Theater gingen, projizierten ihre Vorstellung 
vom verlorenen Krieg auf die Bühne. Die leere Bühne war für diese Men­
schen nicht leer, sondern gefüllt m it hautnahen Erfahrungen. Die »Cou­
rage« wurde in einem nüchternen Ton gespielt. Es war eine Ernüchte­
rung, zu vergleichen m it der Entziehungskur eines Rauschgiftsüchtigen. 
Das Rauschgift war der Nazismus, der sich auch auf dem Theater in Räu­
schen äußerte, der nichts — selbst Hölderlin — ungeschoren ließ, um 
dort falsche Gefühle für den Faschismus und Nazismus zu wecken, m it 
welchen man in die Welt zog, die Länder zu erobern, weil man sich an­
geblich von aller Welt unterdrückt fühlte.

Hier den Mut zu haben, nüchtern zu spielen, den Krieg nicht vorzu- 
stellen als eine Sieges- oder Trauerfanfare, sondern aufzurechnen, was er 
gekostet hat, zu zeigen, daß Leute, die viel über die Größe des Kriegs re­
den und nicht teilnehmen, die da verkünden: »Deutschland, Deutsch­
land über alles«, selbst Geschäftsleute waren, löste nicht etwa Gleichmut 
bei der Bevölkerung aus, sondern Zorn. Denn man meinte, in den Krieg 
gezogen zu sein aus ehrlichen Gründen, das Vaterland zu verteidigen, 
dem deutschen Volk, das so eng lebe, Raum zu verschaffen. Diese Leute 
waren empört, daß man nüchtern und durchsichtig über diese Zeit rede­
te. Gerade die Nüchternheit entfachte die Leidenschaft des Publikums.

Insofern ist die Behauptung, Brechts Inszenierung der »Mutter Coura­
ge« sei nüchtern und nur rationell gewesen, ein Trugschluß. Diese Ratio­
nalität war ein enormes M ittel, Leute emotional zu provozieren. Leute, 
die geglaubt haben, dieser Krieg habe etwas m it Vaterland oder Verteidi­
gung oder m it Idealen zu tun. Es wurde ein nackter, dreckiger Raubkrieg 
gezeigt. Leider ist von dort aus jener sagenhafte Brecht-Stil entstanden.
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sc, enthüllt sich schnell sein politischer Impuls. Brecht betrachtete sein 
Stück 1954 als einen Beitrag zur damaligen Frage der Oder-Neiße-Grenze, 
die heftig debattiert wurde. Dort wurden ehemals deutsche Gebiete 
durch die Alliierten an Polen abgetreten. Für reaktionäre Kreise eine 
günstige Gelegenheit, nicht ohne Wirkung auf die deutsche Bevölke­
rung, das »Naturrecht« zu schüren: dieses Gebiet gehöre den Deutschen, 
weil es ihnen immer gehört habe. Sie verschwiegen, daß es der deutsche 
Imperialismus mehrfach als Aufmarschgebiet riesiger Weltkriege benutzt 
hatte. Die junge DDR akzeptierte damals das Urteil des Azdak: daß da 
gehören soll, was da ist, denen, die für es gut sind. Ein produktives und 
damals zugleich schwieriges Urteil.

Umgekehrt, es kann ein Thema, wie z.B. die »Kleinbürgerhochzeit« 
von Brecht, ein frühes Stück, eine sehr politische Haltung erzeugen. Es 
wurde aber von den Studenten der Straßentheater nicht gespielt. Begrün­
dung: es sei ein kleinbürgerliches Stück, weil es ein kleinbürgerliches 
Thema habe. Ein Mann heiratet und legt Wert darauf, alle Möbel und 
Gegenstände selbst zu basteln. Er erreicht, daß am Hochzeitstag alles zu­
sammenbricht. Dieses unpolitische Thema ist in W irklichkeit ein sehr po­
litisches, wenn man daran denkt, wieviele Arbeiter hier und auch bei uns 
oft den Blick für die großen sozialen Zusammenhänge verlieren und in 
die Familien, Kleingärten, zu ihren Autos flüchten. Lenin definierte ein­
mal einen Kommunisten als einen Arbeiter, der beginnt, sich für die Ge­
samtheit des Betriebes zu interessieren. Wenn sich aber jemand zurück­
zieht ins Privatleben und sogar seine eigenen Möbel baut, obwohl man 
sie besser kaufen kann, fä llt er in mittelalterliche Manufaktur zurück. Er 
zieht sich aus dem heutigen Arbeitsprozeß, der ein gesellschaftlicher Pro­
zeß ist, heraus, um als Industriefeind nicht die Fabrikherren, sondern die 
Fabriken zu bekämpfen. Die K ritik dieses Stückes ist politischer, als wenn 
in der »Mutter« ein Prolet vom Schauspieler veredelt wird, wie es der 
W irklichkeit gar nicht entspricht. Denn hier ist die K ritik  des ausgescher­
ten Kleinbürgers die politische Haltung. In der »Kleinbürgerhochzeit« 
wird der Arbeiter als ein Kleinbürger denunziert, der seine Kräfte, die 
auch gesellschaftliche Kräfte sind, der Gesellschaft entzieht und so eine 
gesellschaftliche Veränderung zugunsten einer winzigen Veränderung 
seiner privaten bornierten Sphäre unmöglich macht. Er baut lieber die 
Möbel selber, indem er sich sozusagen aus der Möbelfabrik zurückzieht.

Brecht bezog solche politische Haltung auch auf heutige Stückeschrei­
ber. Für ihn war das unpolitischste Stück das langweilige Stück. Wenn ein 
politisches Thema langweilig ist, erzeugt es eine andere politische Hal­
tung: nämlich gegen die Politik. Auch im heutigen Stück kommt es auf 
die politische Haltung an, die individuelle, private, erotische, die keines­
falls nur politische Themen umfaßt. Sie ist also nicht nur ein Stück- 
Thema, sondern ein gesellschaftliches Verhalten.

' ��!"�,#"�������� �����8����$���
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pen/Institutionen soll, so erwartete Brecht, »Ideologiezertrümmerung« 
stattfinden, die politisches Handlungspotential erschließt (vgl. ebd., 
Kap.8.1).

Es hing gewiß m it der politischen »Wetterlage« zusammen und er­
scheint zunächst als Paradox, daß die Lehrstücktheorie im wesentlichen 
— von einigen sehr beachtlichen Ausnahmen abgesehen3 — in der Zeit, 
als sie am lebhaftesten diskutiert wurde, nicht zu einer eigenen Praxis 
fand. Versuche gab es. Da, wo ich beteiligt war, scheiterten sie damals 
immer an einem schier unüberwindbaren Hindernis: dem Bedürfnis nach 
vorheriger theoretischer Absicherung. Zumindest Studenten waren da­
mals nicht in der Lage, sich auf das Spiel einfach und naiv einzulassen, 
sich seiner Dynamik für längere Zeit zu überlassen, wenn nicht zuvor 
schon »alles geklärt« und mögliche historische Bezüge eindeutig bezeich­
net waren. So versuchte man beispielsweise, vorher analytisch festzustel­
len, in welcher historischen Epoche »Die Ausnahme und die Regel« wohl 
anzusiedeln sei, ob die im Text gegebenen Faktoren ihr realistisch zuzu­
ordnen sind; oder in der »Maßnahme«: Wie waren die Verhältnisse in 
China 1927, wo und wie bezieht sich der Text darauf, kann der histori­
sche Sachverhalt m it diesem Text angemessen dargestellt werden usw. 
Oder es mußte erst die Lehrstücktheorie in allen Richtungen auf ihre 
Konsistenz »abgeklopft« werden. Alles achtbare Unternehmungen. Nur 
erwies sich ziemlich regelmäßig, daß alle Überlegungen gar nichts ge­
nutzt hatten, wenn man sich schließlich, zögernd, doch aufs Spiel ein- 
ließ. Die Einsicht in die Vergeblichkeit dieser aufwendigen Bemühungen 
im Hinblick auf das angestrebte Ziel (zu spielen), löste ein solches Maß an 
Frustration aus, daß man abbrach. — Ich schob das damals meistens auf 
ungünstige äußere Bedingungen und meinte schließlich, nur bei sehr viel 
Zeit und relativ homogenen Interessen der Spieler (wie Brecht sie sich ja 
auch zumindest teilweise vorgestellt hatte, z.B. bei den Arbeiterchören) 
sei eine Realisierung der Theorie möglich.

Seitdem ist die Erfahrung, daß die Schwalbe Theorie allein noch kei­
nen Sommer macht, politisches Allgemeingut geworden. So bedenklich 
die inzwischen zu beobachtende allgemeine Theoriemüdigkeit an der 
»Basis« auch ist — für die Entfaltung einer breiteren Lehrstückpraxis 
scheint sie eher günstig gewesen zu sein. Hinzu kommt, daß im Bereich 
der außerschulischen politischen Bildung — um ein wesentliches mögli­
ches »Anwendungsgebiet« des Lehrstücks zu nennen, die traditionellen 
bzw. Ende der 60er, Anfang der 70er Jahre entwickelten Konzepte zu­
nehmend weniger greifen (vgl. Petsch/Heidefuß/Steinweg 1979, 10-33). 
Es wird viel experimentiert. Aber die Situation verlangt v.a. nach neuen, 
durchdachten Konzeptionen und Modellen, die das Dilemma des Aus­
einanderklaffens individueller Erfahrung und theoretischer Belehrung 
über die gesellschaftlichen Erfahrungshintergründe (um nur eines unter
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kleines Stückchen Realutopie, ein Stückchen Alternativerfahrung. W e n n  
Brecht 1930 vom »Badener Lehrstück« sagte, es organisiere »im m erhin«, 
bei aller Unfertigkeit, einen »kollektiven Apparat« (vgl. Steinweg 1976, 
57), so läßt sich jetzt schon eher ahnen, daß diese etwas rätselhafte B e ­
hauptung nicht ganz realitätsleer war. Einige von uns haben — v ie lle ich t 
ist das den etwas Älteren besonders aufgefallen — noch nie in a ll d en  
Jahren versuchter politischer oder auch gewerkschaftlicher Praxis ein so 
dichtes Gruppenerlebnis gehabt wie im Verlauf solcher Spielwochen.

Was im einzelnen hinter diesen Stichworten steht, kann hier nicht d a r­
gestellt werden. Dazu wären die Prozesse konkret zu beschreiben und zu  
analysieren — ein allein schon quantitativ aufwendiges Unterfangen.10 
Die z.T. mündlichen, z.T. gruppeninternen schriftlichen Erfahrungsbe­
richte einzelner Teilnehmer zeigen jedenfalls, daß solche Erlebnisse n ich t 
ganz ohne Folgen bleiben. Vereinzelt bilden sich inzwischen — wo d ie  
äußeren Bedingungen es erlauben (örtliche Nähe der Spieler, gemeinsa­
me Arbeits- oder Lernzusammenhänge) — aus Spielgruppen handelnde 
Kollektive. Einzelne berichten, daß sie bestimmte Verhaltensprobleme 
leichter bewältigen konnten, z.B. bei Elternversammlungen in der Schule 
oder im Umgang m it Behörden. Andere haben bemerkt, daß sie zu sich 
selbst und ihrer unmittelbaren Umgebung ein anderes Verhältnis gefun­
den haben, z.B. zu ihren Aggressionen und ihrer Fälligkeit oder Unfähig­
keit »Nein« zu sagen, »einverstanden« zu sein oder »nicht einverstan­
den«11 zu sein, oder überhaupt, sich in Gruppen zu artikulieren. H ier 
verschwimmt vorläufig noch etwas die Grenze zwischen den Auswirkun­
gen gruppendynamischer, eher therapeutisch angelegter Übungen oder 
Seminare unterschiedlicher und gemischter Provenienz und denen des 
Lehrstückspiels. Genauer gesagt: Es gibt über die unterschiedlichen Aus­
wirkungen einzelner Spiel- und Seminartypen bisher keine vergleichen­
den Untersuchungen. Bei aller Vorsicht, die deshalb gegenüber einer vor­
eiligen Bewertung solcher Berichte und Selbstbeobachtungen angebracht 
ist, läßt sich aber doch ein Unterschied kaum übersehen: Im Lehrstück ist 
durch den Text die politische Dimension von Subjektivität, von Selbst- 
und Gruppenerfahrung von vornherein m it »im Spiel«.

Dabei versteht es sich fast von selbst, daß entsprechend den unter­
schiedlichen Politikverständnissen der Teilnehmer unterschiedliche Ak­
zente gesetzt, unterschiedliche Verfahrensweisen innerhalb des Lehr­
stückrahmens gesucht und entwickelt werden. Begreife ich z.B. das »Zu- 
sichkommen«, die Entdeckung, selbst wer zu sein, Bedeutung für eine 
Gruppe, ein Gruppenprodukt zu haben oder etwa die Veröffentlichung 
von Erfahrung und Phantasien bereits als Ereignisse von langfristiger po li­
tischer Tragweite, so werde ich versuchen, Lehrstückprozesse so anzule­
gen, mich in ihnen so zu verhalten, daß vor allem diese Aspekte hervor­
treten. Verstehe ich dagegen — um ein anderes Extrem zu nennen — un-
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daß nicht nur ein dichtes Gruppengefühl entsteht, sondern ein Thema 
bewußt gewählt und bearbeitet wird, das für alle Beteiligten eine einiger­
maßen gleiche (und gleich starke) Bedeutung hat?

Es wäre bedenklich, wenn es keine offenen Fragen mehr gäbe. Gerade 
sie zeigen, daß die Lehrstückpraxis lebendig ist. W ir werden sie auch 
nicht ein für allemal lösen. Es ist deutlich, daß es Fragen und Spielformen 
unserer Epoche sind, an denen w ir uns abarbeiten müssen. Erstaunlich 
aber bleibt das Faktum, daß trotz den gegenüber 1930 so ganz veränder­
ten Einsatzbedingungen für die Lehrstücktexte und trotz anderer thema­
tischer Schwerpunkte im allgemeinen politischen Bewußtsein (vgl. dazu 
Steinweg 1979, S.9f.), diese Texte als Spielvorlagen in der von Brecht 
konzipierten Verwendungsform sich heute wieder — oder überhaupt erst 
jetzt? — in einer Weise als produktiv erweisen, die selbst diejenigen 
überrascht, die sich m it der Theorie des Lehrstücks in den vergangenen 
Jahren eingehend beschäftigt haben.

Anmerkungen

1 Nicht alle Stücke, die in einer Lizenzausgabe bei Rowohlt und später in der 
edition suhrkamp in einem Band »Lehrstücke« zusammengefaßt wurden, 
sind auch welche. Brecht hat als Lehrstücke verstanden: »Der Flug der Lind- 
berg/Der Ozeanflug« (1929). »Das Badener Lehrstück vom Einverständnis« 
(1929), »Der Jasager und der Neinsager« (1930), »Die Ausnahme und die Re­
gel« (1931), »Die Horatier und die Kuriatier« (1934); ferner die Fragmente 
»Fatzer« (in den späteren Werkschichten), um 1930, »Der böse Baal der Aso­
ziale« (um 1930). Von einem um 1953 geplanten Lehrstück »Die neue Son­
ne« existiert nur eine erste Skizze der Fabel (s. Steinweg 1972, 227).

2 A uf diesen Aspekt haben erstmals Paul Binnerts u.a. aufmerksam gemacht: 
Die Ausnahme und die Regel. Ein Versuch m it dem Lehrstück von Bertolt 
Brecht, beziehbar durch Vorüberweisung von DM 9,— an das Wannseeheim 
für Jugendarbeit, Konto 3908 620800 bei der Berliner Bank, Stichwort Lehr­
stück-Dokumentation. — In meinem Referat beim Frankfurter Brecht-Kon­
greß 1978 bin ich in Anlehnung an die vorzügliche Studie über die Hauspo­
stille von Hans-Thies Lehmann und Helmut Lethen (1978) auf diesen Aspekt 
ebenfalls weiter eingegangen. Das Referat soll in einer Dokumentation des 
Frankfurter Brechtkongresses erscheinen.

3 Dokumentiert in Steinweg 1976; ferner in: ders. 1978; der dort beschriebene 
Versuch Benno Bessons in Ostberliner Betrieben ist jetzt m it Gesprächsproto­
kollen und Interviews ausführlicher dokumentiert in: Lucche|i/Schneider 
1979. Zu Bessons Versuch in Terni vgl. Erprobung 1976. Ein über zwei Jahre 
dauernder Versuch m it einer abgewandelten Fassung von »Die Ausnahme 
und die Regel« fand in Köln statt, dazu jetzt die Examensarbeit von Heike 
Friedrich, 1979. V.a. m it Video dokumentiert sind die nach mündlichen Be­
richten sehr eindrucksvollen Spielwochen, die in Berlin von Hans-Martin R it­
ter (Pädagogische Hochschule) und Jörg Richard (Fachhochschule für Sozia­
larbeit) veranstaltet worden, siehe dazu Ritter, 1979- Vgl. ferner die Doku­
mentation von Binnerts u.a. (Anm.2).

4 Das Projekt »Jugend und Gewalt« (Heidefuß, Petsch, Steinweg 1979) ver­
sucht, die Möglichkeiten einer Arbeit m it Lehrstücken im Rahmen der außer-
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lings in einem gezielten Hergang szenischer Beeinflussung. M it dieser 
Rolle ist sein Bewegungsspielraum abgesteckt. Es mag unterschiedlich 
reagieren auf das, was gezeigt und gefolgert wird. Aber es muß — wofern 
es sich überhaupt auf die Spielregeln der Gesamtveranstaltung einläßt — 
die Rolle akzeptieren.

Mehrere Wirkfaktoren, so war zu beobachten, bereiten und fördern 
diese Rolle. Zumal der imperativische Prolog und der Epilog, die, ausge­
stattet m it wissender Autorität, dem Publikum die angemessene Perspek­
tive einräumen. Sie sind flankierende Sichtanweisungen. Indem sie vom 
Spielkollektiv ans Zuschauerkollektiv gerichtet sind, betonen sie sinnfäl­
lig, daß das Vorgeführte ebenso wenig wie die Anstrengungen ihm abzu­
helfen, Sache von Einzelnen sein können. Keine Sache also der persönli­
chen, womöglich privaten Moral, des Gewissens, des individuellen An­
stands oder der individuellen Verruchtheit. Mimische Argumentation, 
zusätzlich zur rationalen, verdeutlicht so, daß die Gesamtverfassung der 
Gesellschaft infrage steht und somit eben da anzusetzen ist.

Dabei fällt der Gerichtssitzung als Orientierungsmuster das Hauptge­
wicht zu. Paradox verlaufend, w irft sie die überlieferte Bewertung der 
entsprechenden bürgerlichen Institution über den Haufen. Zumal die 
Verarbeitung dieses Orientierungsmusters belegt, wie Brecht die publizi­
stische Extremlage seines »Lehrstücks vom Einverständnis« hier zugleich 
aufgreift und zurückschraubt: die angestrebte Personalunion von Spie­
lern und Publikum. Zugleich lockert er den strikten Verzicht auf eine 
dramatische Begebenheitshandlung zugunsten einer Meta-Handlung, 
die sich in der reflektierenden, folgernden Lernprozedur verwirklicht. 
Das extreme »Lehrstück vom Einverständnis« beschränkte seine Orientie­
rungsmuster auf Haltungsmodelle und Tätigkeitsmodelle, die es den 
Lernadressaten über die Vorführung hinaus für den politischen Alltag 
aufgab. Neben denen des naturwissenschaftlichen Experimentators wa­
ren es die des recherchierenden, verhörenden, urteilenden Untersu­
chungsrichters.

Somit erscheint in beiden Lehrstücken an hervorragender Stelle des 
Texts das gleiche Orientierungsmuster ‘Gerichtssitzung’ . Doch es funk­
tioniert nicht völlig gleich. Anders als das »Einverständnis«-Stück bedient 
sich »Die Ausnahme und die Regel« zur Abwicklung des Lehrprogramms 
einer vorgeführten Handlung. Sie ist eine deutlich hergerichtete, an tiillu ­
sionistische Beispielshandlung ohne eigene Schwerkraft, aber sie läuft ab 
als sukzessiver Zusammenhang. Ihr ist die Gerichtssitzung des Richters 
über den angeklagten Kaufmann eingegliedert. Sie ist daher zugleich 
Teil des verhandelten Gegenstands und nicht bloß Teil von dessen Ver­
handlung. Brecht behält hier jedoch zudem noch Gerichtssitzung als 
Haltungsmodell bei. Er baut es sogar noch aus. Der Gang und die Per­
spektive des Lehrstücks, vor allem aber der flankierende Prolog und Epi-

Publikumsdramaturgie in  »D ie Ausnahme u n d  die Regel«
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Anhang

Zur Ideologie des Guten Menschen und zu den Göttern
»Auf den Einzelnen kommt es an, auf seinen Charakter« — so besagt 

ein besonders verbreiteter alltagsphilosophischer Satz. Er tritt übrigens 
unbekümmert auf in Gesellschaft von Sätzen, die das Gegenteil besagen 
(»der Einzelne ist machtlos«). Was derart vom Einzelnen abhängen soll, 
ist das Gute. Was ist das?

Wer Brechts Verhältnis zur Moral verstehen w ill, der muß zunächst sei­
nem Versuch folgen, Moral zu begreifen.

Vereinfacht stellt sich die Sache so dar: Jede Gesellschaft läßt sich be­
schreiben als ein System, das bestimmte Verhaltensweisen für den Einzel­
nen vorteilhaft sein läßt, bestimmte andere dagegen von Nachteil. Eine 
auf Privateigentum beruhende Gesellschaft »belohnt« — ökonomisch be­
trachtet — egoistisches Verhalten und »bestraft« jede unentgeltliche Zu­
wendung an einen andern, genannt »selbstloses« Verhalten. Statt be­
straft / belohnt kann man auch sagen: Egoismus zahlt sich aus, Selbstlo­
sigkeit zahlt drauf. Notwendig unzufrieden m it diesem Zustand sind die 
Besitzlosen, denn nur »Wer da hat, dem wird gegeben«, wie die Heilige 
Schrift sagt. Unbefriedigt bleiben auch all die Impulse des Privateigentü­
mers, die nicht in der Berechnung des Eigennutzes aufgehen. Der 
Mensch läßt sich nicht auf ein Bankkonto reduzieren, obwohl er sich in 
entscheidender Hinsicht auf sein Bankkonto reduziert sieht. Auch der 
Privategoismus verlangt »Selbstlosigkeit« in Gestalt von Selbstaufgabe.

Das Privateigentum zerstört das Gemeinschaftliche, ohne den A n­
spruch danach auslöschen zu können. Dieser Anspruch kann gesell­
schaftsverändernd auftreten. Oder er kann auf den Einzelnen zurückge­
richtet werden als Anspruch, sich auf eigene Kosten gegen die ökonomi­
schen Verhältnisse zu verhalten.

Die Moral verlangt vom Einzelnen gemeinschaftliches Verhalten, wo 
die Gesellschaft selbstisches Verhalten gemeinschädlich belohnt.

Jetzt »kommt alles auf den Einzelnen an, auf seinen Charakter«.
Brecht legt im »Guten Menschen« den Charakter der Shen Te als An­

gelpunkt ihres Verhaltens fest. Sie hat den Charakter, »gut zu sein«.
Aber nun zeigt sich: Das Gutsein unterliegt den Gesetzen des Privatei­

gentums. »Das kann höchstens eine machen, die auf keinen Menschen 
angewiesen ist«, wie es in den »Sieben Todsünden des Klèinbürgers« von 
Brecht heißt. Das Gute als antikommerzielle Haltung und Tat braucht ein 
kommerzielles Fundament. Ob dieses Fundament geerbt ist, einem Mäzen 
sich verdankt oder vom »guten« Individuum selber in seinem beruflichen 
Dasein — getrennt von seinem Dasein als dem eines Guten Menschen — 
erwirtschaftet wird, tut, gesellschaftlich gesehen, nichts zur Sache. Das 
Gute und das Böse erweisen sich als ein unauflöslicher Zusammenhang.
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Bürgerhandeln, starker Mann und grosser S til
Beitrag zu einer Aktualisierung des Ul-Stücks1

1. Der »Aufhaltsame Aufstieg des Arturo Ui« ist nicht unmittelbar fü r’s 
deutsche Theater geschrieben. A uf der Flucht vor der sich über Europa 
ausdehnenden Naziherrschaft, 1941 in Finnland, wartend auf die US- 
Einreisegenehmigung, schrieb Brecht das Stück m it dem Blick aufs nord- 
amerikanische Theater. Es ist nützlich, das Stück zunächst unter diesem 
Gesichtswinkel zu betrachten. Was für den deutschen Zuschauer ein Ver­
fremdungseffekt ist — die Verlegung der Nazihandlung in die USA und 
ihre Verschiebung ins Gangstermilieu — , mutete den Zuschauern in den 
USA eine befremdliche Aneignung zu. Man stelle sich vor, wie sehr die 
UI-Fabel der US-Ideologie zuwiderlief! Schwankend zwischen Anerken­
nung deutscher Tüchtigkeit (auch der faschistischen) und Deutschenhass 
(deutsch m it faschistisch gleichsetzend) bildete die US-Ideologie die USA 
als das Land der Demokratie ab, den Faschismus dagegen als das schlecht­
hin Artfremde, Produkt und Problem andrer Nationen. Und nun holte 
Brecht dieses Fremde, geglaubtermaßen Unamerikanische ins eigne 
Haus, zeigte es den Amerikanern als amerikanische Möglichkeit. Er ent- 
nationalisierte den Nazismus. Er verdichtete zu diesem Zweck die Nazi­
handlung m it einer amerikanischen Gangsterhandlung. Und er verdich­
tete diese Doppelhandlung m it dem »Grossen Stil«, wie wir ihn vor allem 
aus dem Shakespeareschen Theater kennen. In sein Arbeitsjournal notier­
te Brecht entsprechend:

»doppelverfremdung — gangsterhandlung und grosser Stil« (28.3.1941)
In den USA hat man es offenbar nicht gern gesehen, dass dadurch H it­

ler relativiert wurde. Denn Hiteier diente als politischer Fetisch in Gestalt 
einer vermeintlichen »Verkörperung typisch deutschen Ungeistes«. Dieses 
H itler-Bild diente dem Glauben an die eigene Unangefochtenheit durch 
den Faschismus. Das Stück, das diesen Glauben bedrohte, musste 22 Jah­
re warten, bis es 1963 zum erstenmal in den USA aufgeführt wurde, in 
New York, und zwar als Karikatur, an der keine gegenwärtige Bedeutung 
erkennbar war, sodass es nach einer Woche vom Spielplan abgesetzt wer­
den musste (Bathrick 1975, 159). Zwölf Jahre später wurde UI zum zwei­
tenmal in den USA inszeniert, 1975 in Chicago. Diese Inszenierung 
scheint vor allem bemüht gewesen zu sein, das amerikanische Gangster­
milieu der dreissiger Jahre möglichst stilecht zu treffen. Die Hüte etwa 
müssen genau dem entsprochen haben, was man aus den klassischen 
Gangsterfilmen jener Zeit kennt. Der Spass, den Brechts Text hergibt, 
wurde voll ausgespielt — auf Kosten der »Spannung zwischen dem Ko­
mischen und dem Grässlichen« (ebd., 162). So wurde — immerhin nach
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Watergate, nach der Ermordung der beiden Kennedys und nach vielen 
andern Politkrimis der amerikanischen W irklichkeit — jegliche Anspie­
lung auf mögliche Aktualität des Stücks für die USA heute vermieden.

Die beiden Extreme, Nazikarikatur und historisch stilechte Gangster­
komödie, leisten in dieser Hinsicht dasselbe: Sie zerstören die Brechtsche 
Verdichtung und damit die mögliche Aktualität.

2. Deutsche Aufführungen des »Ui« stehen vor dem umgekehrten Pro­
blem. Hitler; Hindenburg, Dollfuss usw. — alle sind bekannt aus der 
eignen Geschichte. Was liegt näher, als den »Aufhaltsamen Aufstieg des 
Arturo Ui« als Schlüsselstück aufzufassen? G iri = Göring, Givola = 
Göbbels usw. »Ein Zeitstück über den Nationalsozialismus.« Desto leich­
teren Herzens nimmt man diese Spielart in der Bundesrepublik an, als 
die Zeiten des NS vorbei sind. Gangsterhandlung und grosser Stil erschei­
nen in dieser Sicht als blosse komische Kostüme. Das Ganze scheint eine 
Farce über eine abgeschlossene Historie.

Wenn wir das Stück inszenieren, spielen oder anschauen, sollten wir 
versuchen, diesen Effekt zu verhindern.

Nach Fertigstellung des Stückes notierte Brecht in sein »Arbeitsjour­
nal«:

»im UI kam es darauf an, immerfort die historischen Vorgänge durchscheinen zu 
lassen, andrerseits die ‘Verhüllung’ (die eine enthüllung ist) m it eigenleben auszu­
statten, dh, sie muss — theoretisch genommen — auch ohne ihre anzüglichkeit 
wirken, unter anderem wäre eine zu enge Verknüpfung zwischen den beiden 
Handlungen (GANGSTERHANDLUNG und N AZIHAND LU NG ), also eine 
form, bei der die gangsterhandlung nur eine symbolisierung der andern handlung 
wäre, schon dadurch unerträglich, weil man dann unaufhörlich nach der ‘bedeu- 
tung’ dieses oder jenes zuges suchen würde, bei jeder flgur nach dem urbild for­
schen würde, das war besonders schwer.« (1.4.1941)

Wenn die »‘Verhüllung' ... eine enthüllung ist«, dann kann das zu Zei­
gende nicht das ‘Verhüllte’ sein. Ui »bedeutet« demnach nicht H itler, 
sondern die von H itler entlehnten und m it anderem Material in der Ui- 
Figur verdichteten Züge bedeuten etwas darüberhinaus. Was ist das? Was 
ist das Demonstrandum des Stückes?

3. Unterstellt, es wäre ein Stück über den deutschen Faschismus. In die­
sem Fall wären erhebliche Lücken zu bemängeln. Unzutreffend scheint 
mir allerdings Manfred Wekwerths Vorwurf, dass sich im UI »der Faschis­
mus nicht immanent aus der ökonomischen Entwicklung ergibt, sondern 
aus dem Ausnahmefall der Übertretung der Gesetze« in Gestalt des 
Dockshilfeskandals (Wekwerth 1967, 42). Der Haupteinwand müsste ge­
nau umgekehrt lauten: Für ein Stück über den Faschismus konzentriert 
sich der UI zu sehr auf Ökonomie und Gewalt; er vernachlässigt das Ideo­
logische insofern, als Massenbewegung und Massenanhang des Nazismus 
ungezeigt bleiben. Wenn gegen Schluss die Grünzeughändler Chicagos
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So fragend stossen wir darauf, dass das Stück sorgfältig Interessenlagen 
unterscheidet: die (relativ) kleinen Händler, der Trust und UI verfolgen 
in je unterschiedlicher Weise teils gemeinsame, teils gegensätzliche Inter­
essen. Vor allem wird sehr deutlich, dass der UI kein blosser Agent des 
Trusts bleibt, seine Diktatur also mehr als bloss die Diktatur des Trusts 
wird. Als Adressat kommen alle diejenigen infrage, die ihre mehr oder 
weniger weitgehende Unterwerfung durch den Starken Mann nicht h in­
zunehmen bereit sind.

Wir werden sehen, dass noch eine andere Instanz, so windelweich das 
Stück sie zeigt, angesprochen wird: politische Moral.

Den Gegenstand oder das Zuzeigende (Demonstrandum) erfassen wir 
nur, wenn wir auch den Adressaten erfassen. Da beides noch undeutlich 
ist, müssen wir näher Zusehen, wie Brecht m it seinem Material arbeitet. 
Was zeigt er tatsächlich?

5. Der Aufstieg des UI wird gezeigt als durch den Abstieg der bürgerli­
chen Demokratie hervorgebracht. Die Gründe sind nur flüchtig skizziert, 
während bürgerliche Verhaltensweisen eingehend gezeigt werden (dazu 
später). Von der Wirtschaftskrise werden kaum mehr als einige Auswir­
kungen auf den »Karfioltrust« angedeutet: Absatzstockung, Barmittel­
mangel, Firmenzusammenbrüche. Die Konzerne rufen nach dem Staat. 
Die vor der Krise bewährte Form, das Zusammenspiel von Grosskapital 
und Staat zu managen, ist nicht mehr angemessen. Die Gestalt des »Ehr­
lichen Politikers«, dessen Wahlkampffonds von den Unternehmern ge­
fü llt worden war und der durch seine Glaubwürdigkeit eine Massenbasis 
garantieren konnte, reicht nicht mehr hin. Der Kredit der »Ehrlichkeit« 
muss überstrapaziert werden auf Kosten des Kredits. Die Stunde des 
»Starken Mannes« ist gekommen.

Der Starke Mann repräsentiert als Verbrecher zugleich Unordnung und 
eine Art von »Ordnung«. Welche? Es ist die unmässige Ordnung kapitali­
stischer Un-Ordnung. Denn die Ordnung der Profitwirtschaft ist die Un­
ordnung einer ständigen Krisenfolge. A uf dem Höhepunkt der Krisen 
entwickeln die Kapitalisten, die sich sonst willfährige Politiker halten, ei­
ne widerwillige Schwäche für den Starken Mann.

UI, einer der Anwärter für den Posten des Starken Mannes, ist zwar ein 
Verbrecher, aber einer, der erkannt hat, das es »nicht von unten« geht: 
»s’geht nur von oben« (4. Szene). Das Verbrechen, das den Weg über den 
Staat geht, wird zur Ordnung, seine Verfolgung zum Verbrechen.

6. UI kommt aus der »Gosse«. Die »Grösse«, zu der er strebt, ist die des 
Staatsmannes, der skrupelloser und direkter tu t, was die Unternehmer 
normalerweise tun oder — sei es durch Gewaltagenten, sei es durch Poli­
tiker — tun lassen. Den UI inszenieren muss daher heissen, die Konse­
quenz der Kapitalisten inszenieren. Die traditionelle Elite verachtet den

Beitrag zu einer A ktualisierung des UI-Stücks
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UI zunächst deshalb, weil er »gross« sein w ill, obwohl er aus der Gosse 
kommt. Diese Perspektive dürfen wir nicht übernehmen. Der UI hat 
recht, wenn er sich gegen den Standesdünkel ausspricht.

»Der UI hat recht« — was haben wir da gesagt? Ist er nicht das personi­
fizierte Unrecht? — Er darf auf keinen Fall zur Karikatur blosser Un­
menschlichkeit gemacht werden. Schon gar nicht im Gegensatz zu den 
»Karfiolhändlern«. Aber auch diese dürfen nicht restlos preisgegeben 
werden. Das Gelächter, dem UI und die Karfiolhändler durchaus preis- 
gegeben werden sollen, muss ein erkennendes Lachen sein, das Q����/
�!"����  zu machen weiss. Ebenso wichtig wie die Unterschiede sind die 
C����A����  Brecht gibt sich alle Mühe, zwischen den Figurengruppen 
solche Übergänge zu zeigen. Keine der Figuren gibt er restlos preis. UI 
sagt Wahrheiten (eingebettet in seinen Diskurs aus politischer Heuchelei 
und Gewalt). Wichtige Wahrheiten kommen aus dem Mund von Kapita­
listen, die andrerseits wieder UI-Züge zeigen. Der vom Ruin bedrohte 
und von seinen Mitkapitalisten eiskalt enteignete Reeder Sheet sieht bei 
Clark, als dieser ihm ein »Übernahmeangebot« macht, die Ähnlichkeit 
m it den Leuten des UI. »Ja, es stimmt / Da ist ‘ne Ähnlichkeit ... / Sag 
noch einmal: ‘Wie, wenn du an uns verkauftest?’ / Ich glaub, die Stimm 
ist auch... Nein, besser sag / ‘Die Hände hoch!’ Denn das ist, was du 
meinst. / (Er hebt die Hände hoch. )« (2. Szene)

Brecht bemüht sich, das Uihafte in der kapitalistischen Normalität und 
die Krämerseele im UI zu zeigen. Schon die Wahl des Kapitalzweigs — 
dass es um Blumenkohl, oder allgemein um Gemüsehandel geht — darf 
nicht als blosser Spass genommen werden. M it der Wahl von etwas gänz­
lich Gewöhnlichem, zugleich Lebensnotwendigem, wird der Zusammen­
hang zwischen der alltäglichen Gewöhnlichkeit und den gezeigten Vor­
gängen unterstrichen. (Übrigens hat Brecht im Dreigroschenroman und 
in der Heiligen Johanna der Schlachthöfe das Drama des Kapitalismus 
gleichfalls am Beispiel des Geschäfts m it Lebensmitteln gezeigt. Er hat al­
so nicht dadurch von der Gewöhnlichkeit abgelenkt, dass er etwa Rü­
stungsindustrie oder Schnapsbrennerei (wie G.B. Shaw) gewählt hätte.)

W ir müssen daher vermeiden, durch karikaturistische Verzerrung die 
»Normalität« des Grausigen und die Übergänge zwischen den Charakte­
ren sowie die Reste an relativem Recht sogar in der UI-Figur zum Ver­
schwinden zu bringen.

UI muss gewöhnlich genug bleiben, damit das Brechtsche Ziel erreicht 
wird (vergleiche die Zweite Auskunft über das Demonstrandum des 
Stücks).

Im übrigen verkörpert UI Erfahrungen (»Sehr bittere Erfahrung lehrt 
mich« — nämlich: Geschäft und Gefühl radikal zu trennen; Szene 14). 
Und er verkörpert ein nüchternes Kalkül, an dem die schönklingenden 
hoh(l)en Bekenntnisse etwa von Frau Dullfeet wie Seifenblasen platzen:
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Wie reagieren die Bürger auf ihre (nach ökonomischer Macht abgestuf­
te, aber mehr oder weniger alle treffende) Entmachtung durch den S tar­
ken Mann? Selbst die Machteinsetzer sind auch Selbstentmachter.

7. Bürgerliche und kleinbürgerliche Haltungen und die Praxen, die d ie ­
sen Haltungen im politischen und sozialen Drama des Kapitalismus e n t­
springen, werden von Brecht m it besonderer Sorgfalt dargestellt. Sie ge­
hören folglich zentral zu Gegenstand und Demonstrandum des Stücks.

Zur politischen Feigheit der Geschäftsleute gehört die Klage über d ie  
Feigheit. Die 16. Szene gestaltet den (Klein-)Bürger-»Widerstand«. D ie  
Händler sind ausser sich angesichts des Terrors und der »Duldung! U nter­
werfung! Feigheit!« Was tun sie wirklich? Dem »Dritten Grünzeughänd­
ler« ist der Spruch des sozialdemokratischen preussischen Ministers in den 
Mund gelegt, der auf seine widerrechtliche putschistische Absetzung 
durch v.Papen 1932 statt m it Widerstand m it dem Satz reagierte: »Meine 
Herren, ich weiche nur der Gewalt!«
DRITTER GRÜNZEUGHÄNDLER Was Duldung! Als die ersten zwei im Januaj 

In meinen Laden traten: Hände hoch!
Sah ich sie kalt von oben bis unten an 
Und sagte ruhig: Meine Herren, ich weiche 
Nur der Gewalt! Ich liess sie deutlich merken 
Dass ich m it ihnen nichts zu schaffen hatte 
Und ihr Benehmen keineswegs billigte.
Ich war zu ihnen eisig. Schon mein Blick 
Sagt' ihnen: Schön, hier ist die Ladenkasse 
Doch nur des Brownings wegen!

VIERTER GRÜNZEUGHÄNDLER Richtig! Ich
Wasch meine Hand in Unschuld! Unbedingt.
Sagt’ ich zu meiner Frau

Der Satz des Regierungsvertreters Pontius Pilatus angesichts der H in ­
richtung des unschuldigen Jesus Christus: »Ich wasche meine Hände in  
Unschuld«, kommt den Händlern Chicagos wie ein schicksalhaftes Echo 
zurück von den Händlern Ciceros. Denn auch dieser Gestus ist typisch fü r 
sie: »Ich sag immer, sowas kann man nur m it uns machen«!
ZWEITER HÄNDLER Möglich ist sowas nur m it uns. Kein Rückgrat. (...) 
DRITTER GRÜNZEUGHÄNDLER Meine einzige Hoffnung 

Ist, dass der Hund einmal auf solche tr ifft 
Die ihm die Zähne zeigen. Lass ihn erst 
Einmal woanders dieses Spiel probieren.

Die Bürger Ciceros sollen sich stellvertretend wehren, ist die Hoffnung 
der Bürger Chicagos. Aber die aus Cicero reden schon wieder wie jener so­
zialdemokratische Minister:
ZWEITER CICEROER W ir weichen der Gewalt

An dieser Stelle sollten wir des sozialistischen Staatschefs von Chile, 
des Arztes Allende, gedenken, der nicht der Gewalt wich und auch nicht
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Umsonst ist nur der Tod.
Alles andere kostet. Und so kostet auch Schutz.
Und Ruhe und Sicherheit und Friede. Das
Ist nun einmal im Leben so. Und darum
Weil das so ist und sich nie ändern wird
Hab ich und einige Männer, die ihr hier
Stehn seht — und andere sind noch draussen — , beschlossen
Euch unsern Schutz zu leihn.

Dieses »Das ist nun einmal im Leben so«, dieser ungezähltemale in der 
»Erziehung« anstelle rationaler und m it dem eignen Interesse vermittelter 
Begründung gebrauchte Satz — hier dient er dazu, den Normenbruch zu 
normalisieren.

10. Der »Grosse Stil« des Elisabethanischen Historientheaters hält die 
Verdichtung von Nazihandlungen und Gangsterhandlung zusammen. 
Ist er auch ironisch verwendet, so trägt er doch die Verallgemeinerung des 
Dargestellten.

Der Grosse Stil ist mehrfach gespiegelt in der Handlung. Er bezeichnet 
die öffentliche Existenzweise dieser Unternehmer und ihrer Politiker. Er 
ist Fassade und mehr als Fassade: Ein Kompromiss zwischen den Ansprü­
chen des Volkes an die Regierenden und den herrschenden Interessen. 
Schliesslich kommt der Grosse Stil als herabgesunkene Theaterform der 
Haupt- und Staatsaktionen vor im Unterricht in öffentlichem und »be­
deutendem« Auftreten, den UI sich von einem Schauspieler geben lässt. 
Selbst dieser Mime, sei er auch versoffen, darf nicht restlos preisgegeben 
werden. Hier wie bei aller andern Komik des Stücks sollte unter Tränen 
gelacht werden.

Der Grosse Stil der Öffentlichkeit ist hoh(l)er Stil. Er ist gemacht und 
gekauft und dazu da, das Volk einzuseifen. Alles richtig, und so muss er 
gezeigt und belacht werden. Aber da ist noch ein Rest, der darin nicht 
aufgeht und unbedingt festzuhalten ist: Der Anspruch des Gemeinwe­
sens.

Wie bei Shakespeare ist der Grosse Stil hier der Stil der Verfügung über 
die Massen. Das Volk kommt nicht als Handelndes, allenfalls als Behan­
deltes vor. Heute ist Anschauungsmaterial dafür aus den Fernsehauftrit­
ten der Mächtigen oder der Machtanwärter zu gewinnen.

Im übrigen werden wir auch Shakespeare anders lesen, nachdem wir 
seinen Stil in der Brechtschen Verdichtung gehört haben.

11. Der Grosse Stil repräsentiert einen Anspruch des Gemeinwesens, sag­
ten wir. Es ist hierbei auf verrückte Weise nach »oben« transponiert. Er 
fungiert insofern ähnlich wie die politische Moral. Beide sind in folgen­
dem präzis angebbaren Sinn ideologische Grössen: in ihnen ist das Ver­
hältnis zu den objektiven gesellschaftlichen Bedingungen imaginär orga­
nisiert. Aber, wie bei allem Ideologischen (vgl. Theorien über Ideologie),
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dieses Imaginäre stellt eine Realität eigner A rt dar. In ihr erlebt sich d a s  
Individuum als handelndes Subjekt, in ihr stellt sich das handelnde In d i­
viduum als »in Ordnung« vor. Und es muss diese Vorstellung vor den a n ­
dern aufrechterhalten, mag sie auch immer nur ganz »unmoralische« I n ­
teressen begleitende Vorstellung sein. In der politischen Moralform le ite t 
das Individuum seine Handlungen aus höheren Grundsätzen ab. In  d ie ­
sen Grundsätzen oder -werten wiederum »existiert« das Gemeinwesen re ­
al-imaginär unter Verhältnissen, die jeden gegen jeden richten. Steht in  
diesen Vorstellungen die W irklichkeit auch Kopf und ist der Zustand d e r 
Gesellschaft mystifiziert, so stellen diese Mystifikationen doch eine rea le  
Funktion und Macht der Vergesellschaftung dar. Brecht behandelt s ie  
durchaus im Sinne ihrer Zweideutigkeit, als Medium des Ringens der g e ­
sellschaftlichen Kräfte, wenn auch ständig unterlegt vom absolut un -m o ­
ralischen Profitmachen.

12. Grosser Stil der Öffentlichkeit und politische Moral — gegen be ide  
ideologischen Mächte verstösst UI in den Augen der traditionellen E lite  
und des Kleinbürgertums, aber zugleich zeigt ihn Brecht diese M ächte, 
gegen die er verstösst, auch bedienen. Er organisiert die Vorstellung sei­
nes Handelns öffentlich im Grossen Stil und in der Form der Moral. E r 
legt diese Mächte aus, organisiert sie um. M it andern Worten: Der U I 
muss auch als Tui gezeigt werden (vgl. dazu Brechts Tui-Kritik). Im  G o- 
gher Gogh aus dem »Kongress der Weisswäscher« hat Brecht diesen 
Aspekt ausgearbeitet. Er sollte bei der Inszenierung sorgfältig hervorge­
hoben werden. Aktuell ist für uns dabei — und zwar aus der politischen 
Situation einiger entwickelter kapitalistischer Gesellschaften — die popu­
listische Verdichtung »popular-demokratischer« Elemente m it den For­
men staatlich garantierter Klassenordnung (vgl. Laclau 1979 und Projekt 
Ideologie-Theorie 1980): Der Starke Mann spricht die (um funktionierte) 
Sprache des Volkes.

13. Gangster und Grosser Stil nebst politischer Moral sind die extrem ent­
gegengesetzten Pole, in denen die Individuen sich normalerweise in der 
Ordnung stabilisieren. Der eine Pol repräsentiert das Offizielle, Ange­
strebte, der andre das Ausgegrenzte. Brecht destabilisiert diesen ordentli­
chen Gegensatz. Die Extreme hören bei ihm auf, einander polar auszu- 
schliessen. Dadurch destabilisiert Brecht Haltungen, die durch diese posi­
tiv-negativ-Anordnung stabilisiert werden. »Verbrechen« und Idealisie­
rung zeigt er als zusammengehörig. In diese Extreme ist das Gemeinwe­
sen durch die Klassenherrschaft zersetzt. In ihnen erhält sie sich.

Aber wieder g ilt: Wer so denkt, wem sich das Feld derart in ’s Weiss der 
öffentlichen Moral und in's Schwarz des Verbrechens aufteilt, der ist zu­
gleich Antifaschist und ziemlich hilflose Beute des Faschismus. Wieder 
ist auf diese Widersprüchlichkeit zu achten und das Ringen um den An-
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ins Zeug zu legen, sich zusammenzunehmen, in der Küche, wo man ge­
rade noch geduldet ist, das ABC zu lernen, und zwar das ABC der Unter­
werfung und Erledigung, welches heißt: Man wird m it Euch fertig wer­
den. Nur dieses Einverständnis m it der eigenen Unterdrückung und Aus­
löschung erscheint sinnvoll.

Nicht aber etwa das Nachdenken über Gegenargumente: denn die An 
geredeten, heißt es, zweite Phase der Desillusionierung im 15. und 
Vers, werden gar nicht gefragt werden zu ihrer Unterwerfung. Sie siu , 
wissen wir schon, in der Küche geduldet, nicht aber an der Tafel der 
Herrschenden, denn — so sagt Vers 17 — die Esser sind vollzählig. Sie 
dulden keinen mehr an ihrer Seite, sie, die Ausbeuter, benötigen nur 
noch Auszubeutende: oder, m it den Worten des 18. Verses: »Was hier 
gebraucht wird, ist Hackfleisch.« Das Unterwerfungs- und Ausbeutungs­
verhältnis, in das Gedicht Nr. 8 einübt, spielt also da, wo es metapho­
risch wird, von Essern und vom Hackfleisch spricht, m it dem Kannibalis­
mus als dem bildlichen Ausdruck für ein doch wohl industriekapitalisti­
sches, industriegroßstädtisches Unterwerfungs- und Ausbeutungsverhält­
nis. Menschenfresser sitzen an der voll besetzten kapitalistischen Tafel. 
Die ihnen fronen, die Proletarier, dienen ihnen dadurch zur Nahrung. 
Dem wohl aus dem Kommißjargon stammenden Ausdruck: aus jeman­
dem Hackfleisch machen, ihn zusammenzuschlagen, zu willenlosem Ma­
terial zu zermatschen, diesem Ausdruck gibt Brecht den kannibalischen 
Hintersinn, indem er ihm m it den Essern, den breit und lückenlos Ta­
felnden (das alte Bild für herrscherliche Fülle und Macht) in Verbindung 
bringt.

Gegenüber dieser finsteren und kompakten Vision muten die in Klam­
mern nachgestellten letzten beiden Verse, Nr. 19 und 20 (»Aber das soll 
euch / nicht entmutigen«) wie barer Hohn an. Selbst Mutlosigkeit, heißt 
das, lohnt sich nicht mehr angesichts der totalen Unterwerfung und Aus­
beutung, die hier als Selbstverständlichkeit nicht gefordert, sondern als 
unausweichlich angekündigt wird. Die Totalität der irdischen, urbanen 
Hölle umschließt die Angeredeten. Brecht variiert, wenn er ihnen durch 
den anonymen Sprecher seines Gedichtes jegliche Illusionen austreibt, 
den Dante, der über das Tor zu seiner (allerdings jenseitigen) Hölle die 
Worte setzt: »Ihr, die ihr hier eintretet, laßt alle Hoffnung fahren.« 
Brecht variiert den Dante da, wo er alltagssprichwörtlich geworden ist.

Gedicht Nr. 8 aus dem »Lesebuch für Städtebewohner« weist keine 
Reime auf, es ist schwer, einen Rhythmus oder gar ein Metrum der Verse 
nachzuweisen. Äußerstenfalls kann man von einer gewissen Dominanz 
der Drei- bzw. Vierhebigkeit (drei bzw. vier betonte Silben pro Vers) 
sprechen, aber der Versuch, diese Drei- bzw. Vierhebigkeit zu betonen, 
führt eher zur Verunklärung des gedanklichen Vorgangs.

Man hört auch bei einem solchen Versuch, zwischen stärker und schwä-

Zum ».Lesebuch fü r  Städtebewohner*
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gangenen Aufforderungen zur Anonymität, zur Einübung in die U n te r­
werfung und schließlich zur Erkenntnis. Die nachgestellte Poetologie des 
Zyklus ist dessen schärfste Zuspitzung.

Von den zehn Gedichten des Zyklus sind mindestens fü n f (die N um ­
mern 2, 3, 7, 8 und 9) in den Jahren 1926 und 1927 entstanden, als 
Brecht noch keine dreißig Jahre alt war und versuchte, nach den Anfangs­
erfolgen der Jahre 1923 und 1924 im vertrauten München, nun im  frem ­
den Berlin, der wirklichen Großstadt, Fuß zu fassen. Veröffentlicht w ur­
de der ganze Zyklus zum ersten Mal 1930 im zweiten Heft der Versuche, 
zwischen der Oper »Aufstieg und Fall der Stadt Mahagonny« und dem 
»Badener Lehrstück vom Einverständnis«. Die knappeste und fü r m ich 
zugleich einleuchtendste Charakterisierung des Lesebuchs hat W alter 
Benjamin in den dreißiger Jahren form uliert: »Die Stadt erscheint in  d ie ­
sem Lesebuch als Schauplatz des Daseins und als Schauplatz des Klassen - 
kampfes. Das eine ergibt die anarchistische Perspektive, die den Zyklus 
m it der ‘Hauspostille’ verbindet, das andere die revolutionäre, die au f 
die nachfolgenden ‘Drei Soldaten’ weist.«

In der Lyrik des jungen Brecht, des achtzehn- bis fünfundzwanzigjäh­
rigen, erschienen die Städte so wie Baudelaires Paris und Georg Heyms 
Berlin als untergangsreif.

Beim jungen Brecht heißt es: »Den Städten ist sicher ein Ende gesetzt. 
Nachem sie der W ind auffrißt und zwar: jetzt« (GW 8, 128). Oder unter 
dem Titel »Über die Städte«: »Unter ihnen sind Gossen / in ihnen ist 
nichts, und über ihnen ist Rauch. / W ir waren drinnen. W ir haben nichts 
genossen. / W ir vergingen rasch. Und langsam vergehen sie auch.« (GW  
8, 215).

Im »Lesebuch für Städtebewohner« dagegen wird das Fortdauern der 
Städte, der städtischen Zivilisation, der kapitalistischen Erwerbs- und 
Ausbeutungsweise vorausgesetzt. Es gibt sogar die Chance, sagt die H u­
re, zum Mörtel zu werden, aus dem die Städte gebaut sind. Das urbane 
System, das den frühen baalischen Brecht zum zynischen Nichtstun, zur 
Blasphemie und Betrachtung seines Untergangs veranlaßte, ist im  Lese­
buch statisch, dauerhaft, allumfassend geworden. Das bitter und spöt­
tisch schwärmende baalische Ich ist verschwunden, die Reime, Assonan­
zen, farbglühenden Eigenschaftswörter der frühen Brechtschen Gedichte 
sind vergangen. Der Didaktiker Brecht tr itt im Lesebuch in einer ersten, 
noch überspannten Form als höhnischer Einweiser auf. Er verweigert sei­
nen forciert kalten Sätzen jegliche Wärme und Freundlichkeit. Im Prozeß 
der Entwicklung Brechts vom anarchischen, baalischen, zynischen Über­
schwang seiner Jugend zur humanen, solidarischen Klassizität der späten 
Werke ist m it dem Lesebuch die Übergangsphase erreicht: verbissener 
Anti-Individualismus, Einübung ins Anonyme und Kollektive, Einver­
ständnis m it der Entselbstung. Der blasphemische Materialismus der frü-
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hen Gedichte ist verlassen, der dialektische Materialismus der späteren 
Werke noch nicht erreicht — das Lesebuch gehört in die Phase des beha- 
vioristischen Materialismus: die Verhältnisse machen den Menschen, der 
nichts besseres tun kann, als im Kampf um die notwendige Anpassung 
an diese Verhältnisse der Vorderste zu sein.

Was eben begrifflich behauptet wurde, läßt sich belegen im Vergleich. 
In der Hauspostille, der kanonischen Sammlung der frühen Gedichte, 
findet sich auch ein Anredegedicht. Es bildet das Schlußkapitel und wen­
det sich, so der Titel, »Gegen Verführung«: »Laßt Euch nicht verführen! / 
Es gibt keine Wiederkehr / Der Tag steht in den Türen / Ihr könnt schon 
Nachtwind spüren: / Es kommt kein Morgen mehr.«

Dies die erste Strophe dieses strikt und beherzt antimetaphysischen, le­
benstrunkenen und doch auch (Walter Benjamin hat es so genannt) 
schütteren, mit Brüchen und Leerstellen versehenen Gedichts. Seine letz­
te (4. Strophe) beginnt, als gelte es, vorweg die Zwänge des Gedichts Nr. 
8 aus dem Lesebuch abzulehnen: »Laßt euch nicht verführen / Zu Fron 
und Ausgezehr«.

Es findet aber noch keine ökonomische oder politische Argumentation 
für die Ablehnung von Fron und Ausgezehr statt, sondern eben nur die 
antimetaphysisch-stoische Feststellung: »Was kann euch Angst noch rüh­
ren / Ihr sterbt m it allen Tieren / Und es kommt nichts nachher.«

Hier existiert nur das lyrisch-anarchische Ich und seine Genüsse. Die 
Städte und ihre Fron liegen weit. Der Tod ist nah, das Leben aber »ist am 
größten«, denn: »es steht nicht mehr bereit«.

Der Appell gegen Verführung ist mindestens fünf Jahre vor dem Ge­
dicht Nr. 8 (»Laßt eure Träume fahren«) geschrieben. Etwa vier Jahre spä­
ter, 1930, ist in einem der Lieder des Stücks »Die Mutter« vom Lernen des 
ABC die Rede. Anders als im Gedicht Nr. 8 handelt es sich nicht um ein 
metaphorisches ABC, nicht um das Grundgesetz »Man wird m it euch fer­
tig werden«, sondern um das konkrete ABC, dem Grundtatbestand der 
Schrift. Im vorrevolutionären Rußland lernen sozialistisch organisierte 
Arbeiter Lesen und Schreiben, eignen sich Waffen im Klassenkampf an 
und singen: »Lerne das Einfachste, für die deren Zeit gekommen ist / ist 
es nie zu spät! / Lerne das ABC, es genügt nicht, aber lerne es! / Laß es 
dich nicht verdrießen, fang an! / Du mußt alles wissen / Du mußt die 
Führung übernehmen!«

Hier wird von einer keineswegs mehr anonymen Gruppe ein du — je­
der von ihnen — angeredet, wird aufgefordert — nicht zur Unterwer­
fung, sondern zur Führung. Und am Schluß der »Mutter« gibt es einen 
Song, der sich von Fragen über Antworten zu Imperativen bewegt. Hier 
sind die Esser nicht mehr vollzählig, die in der Küche sollen sich nicht 
mehr willenlos zu Hackfleisch machen lassen, die Totalität der kapitalisti­
schen Hölle auf Erden ist aufgebrochen, die Dialektik der Klassenschich-
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oder gegen Vernunftlösungen überhaupt. Immer wieder wird auch Irra­
tionales und die Beschäftigung m it dem Irrationalen verwechselt. Nicht 
das Studium von Mythen ist irrational, die Mythen sind es. Irrational ist 
eine Vernunftgläubigkeit, rational eine intellektuelle Analyse von Glau­
ben. Auch gibt es keine Dichotomie von Vernunft und Gefühl, wie von 
Vernunftgegnern gelegentlich suggeriert wird. Und es ist auch nicht w irk­
lich Gefühl, wofür heute so wortreich plädiert wird. M it dem angeliehe­
nen Begriff »Feeling« ist vielmehr Stimmung, Atmosphäre, Trance ge­
meint.

In diesem generellen Zusammenhang sind die modischen Angriffe auf 
Brecht zu sehen. Wer ihm vorwirft, er wäre veraltet, geht von der Annah­
me aus, die gegenwärtige Kulturproduktion wäre auf der Höhe der Zeit. 
Was aber, wenn es sich bei vielem, was literarisch heute geschieht, um ei­
nen Rückschritt hinter die Position von Brecht zurück handelte? Die The­
se sei gewagt, daß selbst im Bereich des Theaters Brechts Arbeit eine zu­
kunftsweisende Alternative zu der geschwätzigen spätbürgerlichen 
Selbstdarstellungs-Dramatik eines Thomas Bernhard oder eines Botho 
Strauß repräsentiert.

Die Betonung des Theaters wurde erforderlich, weil sich die Vorwürfe 
gegen Brecht auf sein dramatisches Werk konzentrieren. In der Ableh­
nung wird, wie einst in der Heroisierung, die lyrische Produktion im Ver­
gleich m it der Theaterarbeit unterschätzt. Vielleicht hängt das damit zu­
sammen, daß Brecht zwar eine große Zahl bedeutsamer Ausführungen 
zur Lyrik machte, aber kein geschlossenes, in sich kohärentes theoreti­
sches Modell lieferte, wie er das fürs Drama tat. Dazu kommt, daß Lyrik 
sich nicht wie Theater in praktische Arbeit umsetzen läßt. Die Angriffe 
auf Brechts Stücke meinen stets auch seine Methode, die lange Zeit mehr 
und mehr kanonisierte Inszenierunsweise des Berliner Ensembles.

So hat Brechts Theater für die nachfolgenden Schriftstellergeneratio­
nen sehr viel offenkundiger Vorbildcharakter bekommen als seine Lyrik. 
Zwar gab es — insbesondere in der DDR — eine ganze Reihe von Dich­
tern, die sich über kürzere oder längere Zeit an Brechts poetischem Werk 
orientierten, ihm in einzelnen Fällen bis zum Epigonalen nacheiferten, 
aber im Bewußtsein der literarischen Öffentlichkeit schlug sich das nur als 
ein sprachlicher Gestus neben vielen — von Benn, W.C. Williams, Apol­
linaire oder Ungaretti herkommenden — nieder.

Zu den Autoren, die ihre literarische Sozialisation durch Brecht nicht 
verleugnen können, gehört W olf Biermann. Daß er als Regieassistent am 
Berliner Ensemble arbeitete (insbesondere an der Inszenierung von »Die 
Mutter« m it ihren markanten, den Rahmen des Stückes mehr noch als 
sonst bei Brecht sprengenden Songs), daß er noch persönlich m it Hanns 
Eisler Bekanntschaft schließen konnte, ist dabei von eher anekdotischer 
Bedeutung. Entscheidender ist, daß für Biermann, ähnlich wie für viele
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die die Niederlage der Kämpfer als kalkulierbares Risiko einschätzten, 
waren nach 1933 nicht mehr in Sicherheit. Heute sind sie es tatsächlich 
immer noch. Es ist eine weitaus weniger gefährdete Position, von der aus 
in unseren Tagen die Niederlagen hingenommen werden.

Biermann arbeitet in seiner Vertonung und Interpretation den kontro­
versen Charakter des Brecht-Textes deutlich heraus. Auf der einen Seite 
sprechen die zu wenigen Kämpfer gegen das Unrecht, auf der anderen 
die ungeduldigen Zuschauer. Diesen Kontrast verstärkt Biermann, in ­
dem er Brechts Einschub »sagen sie« (nämlich die Objektiven) mehrfach 
wiederholt, solcherart betonend, daß die Unbeteiligten immer Worte 
und Phrasen finden, um sich über die erforderliche Beschämung hinweg­
zuschwindeln. Das mehrfache »sagen sie« decouvriert die unglaubwürdi­
ge Rationalisierung.

Die erste Strophe, die jene Situation, die im folgenden dialogisch auf­
bereitet wird, knapp skizziert, unterlegt Biermann m it einer lyrischen 
Melodie, der die Gitarre zögernd, trauernd folgt.2 Die Kämpfer begin­
nen in der vierten Strophe mit eben dieser Melodie ihre Stellungnahme, 
während zuvor die Befürworter der Gewaltlosigkeit im Marschtakt spre­
chen. Hier sagt Biermann m it den Mitteln der kontrapunktischen Ver­
wendung von Musik, was er viel später in seinem Nachruf für Rudi 
Dutschke ausspricht: daß die wirklichen Radikalen sanft sind.

Auch die Rede der Kämpfenden wechselt in den Marsch hinüber, der 
nun freilich die Entschlossenheit markiert, die Niederlage nicht als Be­
weis für die Berechtigung des Unrechts zu werten. Wo davon gesprochen 
wird, daß die Kämpfenden zu wenige sind, werden unüberhörbar Eisler- 
sche Töne angeschlagen und Reminiszenzen an »Die Mutter« wachgeru­
fen, in der ja die Titelfigur auch die Notwendigkeit des Kampfes er­
kennt.

Wo schließlich die Zuschauer aufgefordert werden, wenigstens be­
schämt zu sein, nimmt Biermann den kämpferischen Ton zugunsten des 
lyrischen vom Anfang zurück, um danach die erste Strophe zu wiederho­
len.

Ist »Gegen die Objektiven« gekennzeichnet durch schrittweise Explizit- 
heit der Argumentation, die dieses Gedicht m it den Lehrstücken gemein­
sam hat und die manche Kritiker Brechts einen ungeklärten Rest vermis­
sen läßt — wohingegen sich die Frage stellen und verneinen ließe, ob, 
was hier argumentativ vermittelt wird, bereits allgemeine Erkenntnis sei 
—, so hat das in Brechts Gesammelten Werken darauffolgende Gedicht 
zugleich aphoristischen und gleichnishaften Charakter. Ein unmittelba­
rer Zeitbezug ist aus diesem Sechszeiler »Was an dir Berg war« schwerlich 
herauszulesen.3 Biermann beläßt dem Gedicht in seiner Vertonung den 
fragmentarischen Charakter. Zwar wiederholt er das letzte Verspaar mit 
einer Inversion, die Gitarrenbegleitung aber läuft ohne eigentliches Ende
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lieh von Biermann zu Freunden in der DDR gesprochen werden. Selbst 
die Kennzeichnung Deutschlands als das »Land der Heroen« und der dar­
in zurückgebliebenen Freunde als »Stacheldrahtumzäunte« läßt sich m it 
einer Mühelosigkeit auf die DDR und ihre Bewohner übertragen, die be­
ängstigend ist und nicht dadurch bedeutungslos wird, daß es sich um  
sehr allgemeine und ziemlich unspezifische Charakteristika handelt. U nd 
global betrachtet hat auch Brechts Beschreibung der Welt als einer, die 
voll ist von Hungerkünstlern und Helden, die bebt vor der D iktatoren 
Groll, nichts von ihrer Gültigkeit eingebüßt.

Gleichsam das Stichwort »Diktator« aufnehmend, schließt Biermann 
an »Ziffels Lied« eine Passage des Sängers aus »Der kaukasische Kreide - 
kreis« an. Der Text, bereits innerhalb des Stücks als Parabel vorgestellt, 
eignet sich natürlich besonders zur Übertragung auf unterschiedliche 
konkrete Sachverhalte. Vorausgesetzt ist lediglich die Konstellation von 
Großen, Mächtigen auf der einen Seite und Kleinen auf der anderen, e i­
ne historische Präzision würde der Parabel ihre Allgemeingültigkeit neh­
men. In der Passage, die Biermann aus dem Stück-Kontext herauslöste, 
sind die Überlegungen, die Brechts »Ballade vom Wasserrad« füllen, auf 
ihre Essenz reduziert. Dreifach wird der Gedanke geäußert, einmal als 
Paraphrase des ursprünglichen Gedankens, dann als Übertragung in e i­
nen anderen semantischen Bereich. Biermann unterscheidet die drei Va­
rianten wiederum musikalisch. Den ersten und dritten Teil akzentuiert er 
als Marsch, den mittleren verlangsamt er in schleppender Trauer. Um das 
Prozessuale zu verstärken, tauscht er in diesem M ittelteil ein Wort aus. 
Heißt es bei Brecht: »Die das Glück der Mächtigen nicht teilten / Teilen 
oft ihr Unglück«, so modifiziert Biermann: »Teilen jetzt ihr Unglück«. 
Wiederum steuert der Liedermacher dem resignativen Charakter des Tex­
tes durch einen nahezu pathetischen, kämpferischen musikalischen 
Schluß entgegen, als wollte er sagen: das muß aber nicht so bleiben. A u f 
der Plattenhülle notiert Biermann zu diesem Text »Persien!« und fü llt so­
m it die allgemeine Aussage Brechts (schon die Ersetzung des »oft« durch 
das »jetzt« zielt auf die Einmaligkeit) m it aktueller historischer Konkret­
heit.

Zu Brechts aphoristisch kurzen Gedichten, denen sich Biermann m it 
Vorliebe zuwendet, gehört auch das 1946 entstandene »Epitaph für M.«4 
Wieder ist es die historische Unbestimmtheit — Brecht wählt für die W i­
drigkeiten, die der Begrabenen begegneten, Tiervergleiche —, die eine 
aktuelle Ausdeutung erleichtern. Biermann singt diesen Vierzeiler (dem 
er den Titel und damit den Bezug auf eine Tote nimmt) im Anschluß an 
zwei Texte von Peter-Paul Zahl und Jürgen Fuchs, die zusammengenom­
men aus gesamtdeutscher Sicht die zermürbende Hilflosigkeit von Ge­
fängnisgeschädigten formulieren. Diese beiden vorausgehenden Lieder 
füllen den Brecht-Text wiederum m it historischer Konkretheit. Es sind
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nun die Bürokraten und Polizisten, die m it ihren Schikanen und ihren 
Gefängnissen als Wanzen auch jene noch auffressen, die m it größeren 
Übeln fertig wurden. So unzeitgemäß heute politische Gedichte und Lie­
der scheinen müssen, die auch noch die Niederlagen zu Siegen umstilisie­
ren, so begreiflich ist der Spott, m it dem in Brechts Epitaph der Besiegte 
die Sieger wenigstens noch bedenkt. Biermann verstärkt diese spöttische 
Komponente durch einen tänzerischen Dreivierteltakt (der m it dem 
Blues zum Zahl-Text und dem schwindligen, zugleich lebenslustigen und 
zornigen accelerando im Fuchs-Lied kontrastiert), wobei die zwischen den 
Versen aufsteigenden und abbrechenden Gitarrenläufe die Ernsthaftig­
keit, die hinter diesem Spott steht, suggerieren, ohne jedoch einen tragi­
schen Ton anzuschlagen. Indem Biermann das ganze Lied wiederholt, 
beraubt er den Schluß wieder seiner Endgültigkeit. Der Rondo-Charakter 
vermittelt den Eindruck: solange dies gesungen werden kann, solange es 
wiederholt wird, ist es noch nicht wahr, bringt es nicht ins Grab.

Diese Dialektik von Trauer und Hoffnung läßt sich nicht nur in den 
von Biermann zur Vertonung ausgewählten, sondern in sehr vielen Tex­
ten Brechts wiederfinden. Sie macht die Aktualität dieser Gedichte zu ei­
ner Zeit aus, da angesichts zunehmender Repressionen die einen in resig- 
native Anpassung und die anderen in ebenso eindimensionale kraftmeie­
rische, selbstbetrügerische Euphorie verfallen. Neben den bisweilen allzu 
eindeutigen Antworten, die Brecht gibt, stehen eine ganze Reihe von 
Fragen, die er sich und seinen Lesern stellt und deren Beantwortung in 
veränderter historischer Situation stets aufs Neue versucht werden muß. 
Dafür bedarf es des Denkens. Daß er es nicht nur vorbildlich beherrschte, 
sondern bis auf den heutigen Tag bei seinen Lesern provoziert, gehört al­
len Moden zum Trotz zu Brechts Stärken.

Anmerkungen
1 Die in diesem Aufsatz genannten Gedichte Brechts (bis auf Ziffels Lied, das 

sich nur auf der Hülle zu Biermanns »Hälfte des Lebens« findet) sind in den 
Gesammelten Werken in 20 Bänden, Frankfurt/M. (Suhrkamp) 1967, zu 
finden: Gegen die Objektiven (9, 492f.), Was an dir Berg war (9, 493), Beim 
Lesen des Horaz (10,1014), Wenn das Haus eines Großen (3, 2015), Epitaph 
für M. (10, 942).

2 Aussagen über Charakter und Wirkung von Musik sind in der Regel entwe­
der sehr pauschal oder nicht intersubjektiv überprüfbar. Auch der Autor die­
ses Aufsatzes ist also gezwungen, auf seine eigene Rezeption zu rekurrieren, 
die jeder Leser als Anstoß nehmen möge, sein eigenes Verständnis zu über­
prüfen. Eine denkbare empirische Untersuchung zur Semantik von Bier­
manns musikalischen Gesten, gleichsam eine Erstellung seiner kompositori­
schen Grammatik, die großen Aufwand benötigte, war im Rahmen dieser 
Arbeit- leider nicht möglich. Es kann aber m it großer Wahrscheinlichkeit an­
genommen werden, daß verschiedene Publika unterschiedlich auf Biermanns 
Brecht-Vertonungen reagieren. So ist zu vermuten, daß sie aufgrund ihres 
eklektischen Charakters bei geübten Eisler-Hörern kaum entscheidende neue
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Kurzcharakterisierungen oder klammern sie ganz aus.2 Einzig Reinhold 
Grimm hat 1969 einen Aufsatz darüber verfaßt, der 1978 nachträglich ei­
ne kleine Kontroverse gezeitigt hat (vgl. Grimm 1969, Wagenknecht 
1978, Grimm 1978a, Grimm 1978b). Grimms Aufsatz ist ein Beispiel da­
für, wie man Brecht nicht für die Gegenwart gewinnt, sondern ins litera­
turgeschichtliche Museum verbannt.3

Um das Werk angemessen verstehen zu können, ist vorerst die Kennt­
nis seiner Entstehungsbedingungen nötig (siehe zum folgenden Claas 
1977, 72-107). M it dem Exil ist Brecht ab 1933 nicht nur von seinen 
hauptsächlichsten Produktionsmitteln (Theater, Radio, Film) und seinem 
Publikum abgeschnitten, sondern ihm ist auch der direkte Zugang zum 
Material seiner literarischen Produktion erschwert: es fehlen ihm einer­
seits authentische Informationen zur sozialen W irklichkeit Deutschlands, 
andererseits Kontakte m it der deutschen Muttersprache und ihren Idio­
men. Die Gespräche m it andern Exilierten und die von Brecht intensiv 
verfolgten Radionachrichten sind dafür nur ein unzulänglicher Ersatz, 
umso mehr, als m it den deutschen Anfangserfolgen nach 1939 immer 
mehr Sender verstummen, die bisher unzensierte Nachrichten, gar in 
deutscher Sprache, übermittelten. Im »Arbeitsjournal« läßt sich verfol­
gen, wie Brecht in dieser Situation zunehmend auf andere Materialien 
ausweicht. So beginnt er, seinen Notizen immer mehr Bilder aus Zeitun­
gen und Zeitschriften mitzugeben. Im Frühsommer 1940 setzt er sich zu­
dem, neben der Beschäftigung m it andern klassischen literarischen For­
men, intensiv m it der griechischen Epigrammatik auseinander (siehe AJ 
108; 121; 124; 127-130; dazu Wagenknecht 1978, 546-549). Zwar sieht 
er in der Produktion eigener Epigramme einerseits eine bloße Notlösung 
in einer Zeit, in der er an nichts Größerem arbeiten kann (AJ 108; 121), 
andererseits b illig t er der Arbeit die Funktion einer »sprachwaschung« 
(AJ 124) zu, die nicht zuletzt erfordert und gefördert wird durch die Pro­
duktion von Gedichten für antifaschistische Radiosendungen und Flug­
blätter. In der gleichen Zeit notiert sich Brecht einige Überlegungen zur 
Leistung faschistischer Fotografie (AJ, 142) und kombiniert seinerseits in 
kritischer Absicht Illustriertenbilder miteinander (AJ, 136f.). Ebenfalls 
schon im Frühjahr 1940 müssen offenbar bereits die ersten m it Vierzei­
lern kommentierten Bilder vorliegen4; im »Arbeitsjournal« dokumentiert 
sind diese von Brecht später »fotoepigramme« oder »fotogramme« ge­
nannten Produkte erstmals am 15.10.1940 (AJ, l44f.). In den folgenden 
Eintragungen des »Arbeitsjournal« lassen sich von da an immer wieder 
Bilder finden, die später in der »Kriegsfibel« erscheinen (siehe AJ, 209; 
283; 310; 425). Die Fotogramme entstehen dabei offenbar spontan, in 
dem Maße wie Brecht verwertbare Fotografien findet und aufbewahrt 
(Grimm 1969, 354). Am 20.6. 1944 heißt es schließlich im »Arbeitsjour­
nal«:
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»arbeite an neuer serie der fotoepigramme. ein überblick über die alten, te ilw e i­
se aus der ersten zeit des kriegs stammend, ergibt, dass ich beinahe nichts zu e li­
minieren habe (politisch überhaupt nichts), bei dem ständig wechselnden aspekt 
des krieges ein guter beweis für den wert der betrachtungsweise. es sind je tzt über 
60 Vierzeiler^ und zusammen m it FURCHT U N D  ELEND DES DRITTEN REI­
CHES, den gedichtbänden und vielleicht FÜNF SCHWIERIGKEITEN BEIM 
SCHREIBEN DER WAHRHEIT gibt das werk einen befriedigenden literarischen 
report über die exilszeit.« (AJ, 424)

M it den Möglichkeiten der Fotografie für die praktizierte Betrach­
tungsweise hat sich Brecht beiläufig schon in einem andern der im Z ita t 
erwähnten Exilwerke auseinandergesetzt. In den »Fünf Schwierigkeiten 
beim Schreiben der Wahrheit« weist er unter der dritten Schwierigkeit, 
»die Kunst, die Wahrheit handhabbar zu machen als eine Waffe«, die 
Auffassung des Faschismus als eine Naturkatastrophe zurück und m erkt 
an:

»Aber selbst bei Naturkatastrophen gibt es Darstellungsweisen, die des M en­
schen würdig sind, weil sie an seine Kampfkraft appellieren.

In vielen amerikanischen Zeitschriften konnte man nach einem grossen Erdbe­
ben, das Yokohama zerstörte, Photographien sehen, welche ein Trümmerfeld 
zeigten. Darunter stand ‘steel stood’ (Stahl blieb stehen), und wirklich, wer a u f 
den ersten Blick nur Ruinen gesehen hatte, bemerkte nun, durch die Unterschrift 
darauf aufmerksam gemacht, daß einige hohe Gebäude stehengeblieben waren.« 
(GW 18, 228f.)

Ein solches Sehen, das sich nicht m it der oberflächlichen Faktizität des 
Abgebildeten begnügt, sondern in eingreifender Absicht nach darunter­
liegenden Widersprüchen und Triebkräften sucht, muß umso eher mög­
lich sein für gesellschaftliche Katastrophen. Brecht liefert dafür in der 
»Kriegsfibel« einige Beispiele. Die Kanonen, welche hinter dem in einer 
Waffenfabrik sprechenden H itler aufgestellt sind, können sinnlich ein­
prägsam als Disziplinierungsinstrument für dessen Zuhörer begriffen 
werden (Bild 23). Und die zerlumpten Schuhe des sizilianischen Bauern, 
der dem amerikanischen General Roosevelt den Rückzugsweg der Deut­
schen zeigt, weisen auf einen fortbestehenden Widerspruch unter der ge­
genwärtigen Interessenharmonie hin (Bild 49).

In diesen Fällen genügt es, wenn Brecht m it seinen Vierzeilern die im ­
p liz it vorhandene Aussage der Fotografie verdeutlicht, sie zum Sprechen 
bringt. Dies nicht selten im strikten Wortsinn. So übersetzt Brecht etwa 
die tranceartige Haltung Hitlers im ersten Bild des Bandes in eine ent­
sprechend traumhafte Verheißung über den künftigen Weg Deutsch­
lands und legt sie H itler selbst in den Mund (Bild l) .6

Freilich ist dies nur für eine Minderheit der Bilder möglich. Brecht 
muß ja für sein Werk auf vorgefertigtes Fotomaterial von Zeitungen und 
Zeitschriften zurückgreifen, dessen Funktion sich herkömmlich darin er­
schöpft, m it seiner vermeintlich untrügerischen Authentizität den Wahr­
heitsgehalt schriftlicher Berichte scheinhaft zu bestätigen.7 Diese herr-
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ja gerade dazu, in allen prozessen, Institutionen, Vorstellungen den kon flik t auf­
zuspüren und zu benützen (russisch-englische alliance, englisch-amerikanische al­
liance, deutsch-japanische alliance, Sowjetdemokratie, torystrategie usw usw). an­
drerseits (zugleich) das einheitliche funktionieren der einander bekämpfenden 
klassen in nazideutschland usw.« (AJ, 254)

Exemplarisch wird dies in der »Kriegsfibel« an einem kleinen Block von 
4 Fotogrammen (Nummern 11 bis 14) zur Situation in Frankreich 1940 
durchgeführt. Bild 11 zeigt hungernde, in der Seine fischende Pariser 
während der deutschen Besetzung; Bild 12 hält die Erschießung eines 
Franzosen durch deutsche Soldaten fest; Bild 13 stellt Lion Feuchtwanger 
im französischen Internierungslager dar, und Bild 14 zeigt die Chefs der 
kollaborationistischen Vichy-Regierung, Pétain und Laval. Die Bilder 11 
und 14 stellen also kontrastierend Angehörige der beherrschten und der 
herrschenden Klassen in Fankreich gegeneinander, die Bilder 12 und 13 
zeigen Repräsentanten zweier Möglichkeiten deutschen Verhaltens ge­
genüber der Naziherrschaft. Im ersten Vierzeiler, zu Bild 11, führt Brecht 
nun in einer knappen, pointierten Behauptung die französische Nieder­
lage, welche den Hunger des Volkes verursachte, sowohl auf H itler wie 
auf den Verrat der französischen »Obern« zurück. Im nächsten Epi­
gramm, zu Bild 12, wird diese Behauptung für die eine, die deutsche Sei­
te differenziert, indem Brecht in Zeilen, die jenen des »Bericht über den 
Tod eines Genossen« aus der »Mutter« (GW 2, 879) ähneln, die W ider­
sprüchlichkeit von Verständnis und Unverständnis für die Haltung der 
deutschen Soldaten festhält und ihnen zugleich in Bild 13 eine mögliche 
Alternative entgegensetzt. In seinem Vierzeiler zu diesem Bild greift 
Brecht allerdings nicht das Problem des deutschen Antifaschismus auf, 
sondern er thematisiert die Haltung der französischen Regierung dazu 
und entlarvt die Logik, nach der ein deutscher Antifaschist auch in Frank­
reich ins Konzentrationslager kommen muß. Damit wird zugleich eine 
Veranschaulichung des im ersten Vierzeiler behaupteten Verrats der fran­
zösischen herrschenden Klasse gegeben. Im nächsten Fotogramm schließ­
lich kommen deren Vertreter selbst ins Bild. In seinem Vierzeiler dazu 
faßt Brecht die zuvor in ihren Auswirkungen gezeigte politische Konstel­
lation im besetzten Frankreich nunmehr ins Grundsätzliche zusammen:

»Mehr als die Deutschen hasst das Volk doch sie.
Sie sassen auf dem Dach m it vollen Hosen.
Mehr als die Deutschen fürchtend die Franzosen.
Herrschaft der Deutschen? Ja. Des Volkes? Nie.«

Solche Darstellung gleichsam verschütteter unterschiedlicher Klassen­
interessen hat sich insbesondere im Fall des imperialistischen Aggressors 
Deutschland gegen einen übermächtigen Anschein zu behaupten. Be­
kanntlich hat Brecht während der ganzen Exilzeit sich immer wieder m it 
der Frage beschäftigt, warum in Deutschland die Nazi-Herrschaft so lan­
ge sich behaupten konnte, und darüber m it andern Exilierten, beispiels-
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